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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Amtliches. 

Berlin, 3. Oktober. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt ge- 
ruht: Dem außerordentlichen Geſandten und bevollmächtigten Miniſter am 
Königlich portugleſiſchen Hofe, Kammerherrn Freiherrn von Roſenberg, das 
Komthur⸗Krenz des Königlichen Haus⸗Ordens von Hohenzollern; ferner dem 
Premier⸗ Lieutenant a. D. Grafen Gerhard Auguſt Alexander Louis 
von Dönhof zu Berlin die Kammerjunker⸗Würde zu verleihen; und den bis. 
herigen Staatsanwalts⸗Gehülfen Siber in Züllichau zum Staatsanwalt in 
Koſten zu ernennen; ferner dem Staats- und Miniſter der auswärtigen Ange 
legenheiten Freiherrn von Schleinitz die Erlaubniß zur Anlegung des von des 
Königs von Hannover Majeftät ihm verliehenen Großkreuzes des Guelphen⸗ 
Ordens zu ertheilen. 

Die Berufung des Gymnaſial-Lehrers Steinkrauß und des Realſchul⸗ 
en Paſch zu Ober-Lehrern an der Realſchule in Perleberg iſt genehmigt 

orden. 

Der Landgerichts-Referendarius Ferdinand Guſtav Meurer zu El⸗ 
derfeld iſt auf Grund der beſtandenen dritten Prüfung zum Advokaten im Be- 
zirke des Königlichen Appellationsgerichtshofes zu Köln ernannt worden. 

Angekommen: Se. Exzellenz der General-Lieutenant, General-Adju- 
tant Sr. Majeſtät des Königs und Dber-Stallmeifter von Williſen von 
Konſtantinopel. . 

Abgereiſt: Der Kammerherr und General -Intendant der Königlichen 
Schauſplele, von Hülſen, nach Braunſchweig. 


Telegramme der Poſeuer Zeitung. 
Wien, Mittwoch 2. Okt., Mittags. In der heutigen 
Sitzung des Unterhauſes brachte Claudius den dringlichen 
Antrag ein: Einen aus zwölf Mitgliedern beſtehenden Aus⸗ 
ſchuß zur Entwerfung eines Preßgeſetzes zu ernennen. Herr 
b. Schmerling unterſtützte denſelben Namens der Regierung, 
obgleich, wie er erklärte, der Regierungsentwurf eines Preß⸗ 
geſetzes bereits vollendet ſei und nur noch der Sanktion des 
Kaiſers bedürfe, um an das Haus zu gelangen. Der An⸗ 
ag wurde einſtimmig angenommen. Der Regierungsent⸗ 
wurf wird demſelben Ausſchuſſe zugewieſen werden. Clau⸗ 
dius Rede und Schmerling's Erklärung wurden mit großem 


eifall aufgenommen. 
München, Mittwoch 2. Okt. Die Reichsrathökam⸗ 


mer hal dem Beſchluſſe der Abgeordnetenkammer in Bezug 
uf dit eſtimmt und erwartet, daß die Re⸗ 
gierung bei dem nächſten Landtage den Entwurf einer neuen 


Gewerbeordnung auf Grundlage der Gewerbefreiheit ein⸗ 
bringen werde. 


(Eingeg. 3. Oktober. 8 Uhr Vormittags.) 


— e — 


Deut ſchland. 

Preußen. Berlin, 2. Oktbr. [Hannover und die 
Slottenfrage; Tweſten; zur Krönungsfeier.] Es 
kontraſtirt ſehr ſeltſam mit der Erklärung des hannoverſchen Polis 
zeibefehls, in welchem das Verbot der Flottenſammlungen damit 
motivirt wird, daß die Regierung dieſe Sache jelbft in die Hand, 
nehmen wolle, von einem Vorgehen jedoch dadurch abgehalten 
worden jei, daß die Stände bisher ihre Einwilligung verſagten (.. u.); 
eg kontraſtirt ſeltſam mit dieſer Erklärung, daß Hannover jetzt, 
ohne die Stände weiter zu befragen, mit ſeiner beſtimmten und 

Toben Propoſition hervortritt. Es beweiſt das nur noch mehr, 
wie es galt, um jeden Preis die Unterhandlungen der Hanſeſtädte 
mit Preußen zu durchkreuzen. Wie man vernimmt, hat Hannover 
auch bereits eine beſondere Note an dieſelben gerichtet, in welcher 
ſeinen Standpunkt näher entwickelt. Es verwahrt ſich in der 
elben dagegen, daß es ſich mit ſeinen Vorſchlägen etwa nicht in⸗ 
nerhalb des Bundes halten wolle; indem es ſich erboten, den be⸗ 
züglichen Antrag ſelbſt am Bunde zu ſtellen, zeige es vielmehr, daß 
b. den Beſtrebungen, welche ſich bis jetzt außerhalb des Bundes 

ewegten, entgegentreten wolle. Dies Leptere iſt natürlich gegen 
breußen gerichtet, obwohl es nicht einmal trifft. Preußen ſelber 
bal bekanntlich die Uferſtaaten aufgefordert, ſich an den Bund zu 
denden, und hat den bezüglichen Antrag, unterftügt von einer aus⸗ 
führlichen Denkſchrift, mit eingereicht. Für ſich ſelbſt hat es aller ⸗ 
d ugs auf die Bundeshülfe verzichtet. Daß es mit letzterem Recht 

Ale, zeigt der Fortgang jenes Antrages, der jetzt erſt, nach einem 
habe „die Militärkommiſſion paſſirt hat, ohne vorläufige Aue⸗ 
Sn auf die Niederſetzung der beantragten Spezialkommiſſion. 
freiwillch dürfte man aber auch in anderem Falle Preußen ſein 
fäh illiges Vorgehen nicht anders als einen Beweis eines opfer⸗ 
N igen deutſchen Patriotismus anrechnen. Gleichzeitig mit der 
: ole iſt der hannoverſche Staatsrath Zimmermann nach Hamburg 
ei Anſeſteen, um mit dem Senate die betreffenden Verhandlungen 

inzule Eu allem Anſcheine nach ohne Erfolg. 5 
di lt ugetegenheit des Stadtgerichtsraths Tweſten wird durch 

E Vw Amneſtie ihre Erledigung finden. Es iſt übri⸗ 
Se gewiß, zu wenn die letztere nicht in Ausſicht ſtände, eine 
ante Begnadigung unmittelbar nach dem Antritte der Strafe 

attgefunden haben würde. Die Einſchließung, zu welcher Twe⸗ 

ten verurtheilt ilt, ſteht bekanntlich dem Feſtungbarreſt beim Mili⸗ 
ar gleich. — Die Annäherung der Krönungsfeier macht ſich hier 
bereits ſehr bemerkbar. Die verſchiedenen Handwerker ſind ſchon 
letzt mit Beſtellungen überhäuft, die Hotels reſerviren bereits auf 

ufforderung Logis und auch die einzelnen Privatwohnungen ſpe⸗ 
iten in dieſem Monate mit ihren Preiſen auf die Feſtlichkeiten. 


u den Straßen ſelbſt, welche der Zug paſſtren wird, find natür⸗ 


vo die Fenſter bereits zum großen Theil vermietpet,. Die Preife 
d 500 Kean in der Königsſtraße ſollen einige Balkons mit ge⸗ 
t den 500 Thaler bezahlt ſein! 


6 


in Begleitung des Ober⸗Hofmeiſters, Grafen Dönhoff, der Hofdame 


Donnerſtag den 3. Oktober 1861. 


(Berlin, 2. Okt. [Vom Hofe; Tagesnachrichten.] 
Auf Schloß Babelsberg iſt die Nachricht eingegangen, daß die Ma⸗ 
jeſtäten am 10. d. dort eintreffen und am 12. Abends die Reiſe nach 
Königsberg antreten werden. Für die Ankunft der Allerhöchſten 
Perſonen iſt auf Schloß Babelsberg ſchon Alles in Stand geſetzt 


und war auch heute der Ober⸗Hof⸗ und Hausmarſchall Graf Pück⸗ 


ler daſelbſt anweſend, um ſich zu überzeugen, daß die angeordneten 
Vorbereitungen pünktlich ausgeführt werden. Graf Pückler bezieht 
gegenwärtig eine Dienftwohnung im k. Schloſſe. Hiernach iſt die 


Nachricht ungegründet, daß er die Ernennung zum Oberſtallmeiſter 


erwarte. — Die Königin⸗Wittwe iſt heute Abends von Poſſenhofen, 
Frl. v. Alvensleben, des Generalarztes Dr. Böger ꝛc., nach Schloß 


Sansſouci zurückgekehrt. Zur Begrüßung der hohen Frau waren 


dort der Prinz und die Frau Prinzeſſin Karl, die Prinzeſſin Alexan⸗ 
drine und auch der Oberſtallmeiſter, Generallieutenant v. Williſen 
anweſend, welcher heute mit ſeinen militäriſchen Begleitern von 
Athen hierher zurückgekehrt iſt und ſich um 2 Uhr Nachmittags nach 
Potsdam begab. — Der Prinz Friedrich Karl iſt einer Einladung 
des Großherzogs von Mecklenburg⸗Schwerin gefolgt und wird da⸗ 
ſelbſt einige Tage den Hofjagden beiwohnen. — Heute Nachmittags 
ſind der Prinz und die Frau Prinzeſſin Friedrich der Niederlande mit 
ihrer Tochter, der Prinzeſſin Marie, vom Schloſſe Muskau hier 
eingetroffen und in ihrem Palais, unter den Linden, abgeſtiegen. 
Morgen wollen die hohen Gäſte zum Beſuche der Königin Eliſabeth 
nach Potsdam fahren. 

Am Sonnabend werden die Miniſter v. Schleinitz und Graf 
Bernſtorff von Gebeſee und von Stintenburg nach Berlin kommen. 
An dieſem Tage übernimmt Hr. v. Schleinitz das Hausminiſterium 
und Graf Bernſtorff das Miniſterium der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten. Der Vertreter des auswärtigen Miniſteriums, v. Sydow, 
hatte heute längere Beſprechungen mit den Geſandten Rußlands 
und Württembergs und dem engliſchen Charge d’aflaires, Lowther. 
— Der königliche Geſandte v. Bismarck⸗Schoͤnhauſen iſt heute nach 
ſeinem Gute Reinfels bei Koligow in Pommern abgereiſt und will 
erſt in etwa 8 Tagen, wo unſere Majeſtäten von Koblenz hier ein⸗ 
treffen, von dort nach Berlin zurückkehren. — Der Handelöminifter 
v. d. Heydt iſt heute Morgen nach Magdeburg abgereift, will aber 
ſchon morgen wieder hierh hren. — Der franzöſiſche Krö⸗ 
nungsbotſchafter Duc de Magenta wird während ſeiner mehrtägi⸗ 
gen Anweſenheit in unſrer Stadt glänzende Feſte geben. Für die⸗ 
ſelben reichen die umfangreichen Räume des franzöfiichen Geſandt⸗ 
ſchaftshotels nicht aus, deshalb verwandelt man den dazu gehöri— 
gen Garten in ein Zelt, das 5000 Perſonen aufzunehmen im Stande 
iſt. Aus Paris werden kaiſerliche Köche und Diener erwartet, außer 
dem ſind hier ſchon viele Lohndiener angenommen worden. Der 
Herzog von Magenta erwartet zu ſeinen Feſtlichkeiten den ganzen 
Hof und wird deshalb Alles auf das Glänzendſte eingerichtet. Ge⸗ 
genwärtig iſt man dabei, den Garten des franzöſiſchen Geſandt⸗ 
ſchaftshotels zu dielen. — Der Büreaudirektor des Herrenhauſes, 
Geh. Reg. Rath Dr. Metzel, war ſchwer erkrankt, iſt aber jetzt wie⸗ 
derhergeſtellt und wird am Dienſtag nach Königsberg abreiſen. — 
Unſere ſtädtiſchen Behörden laſſen für die Einholungsfeierlichkeiten 
Tribünen erbauen, die circa 10,000 Perſonen aufnehmen konnen; 
zunächſt ſind dieſe Schaubühnen für die Kommunalbeamten und 
ihre Familien beſtimmt. 

— (Zu den Wahlen.] In den letzten Tagen hörte man 
hier in gut unterrichteten Kreiſen viel davon ſprechen, daß die 
oberen Kirch enbehörden den Beſchluß gefaßt hätten, die Geiſtlichen 
anzuweiſen von Wahlagitationen ſich möglichſt fern zu halten und 
jedenfalls ihre Amtsbefugniſſe gänzlich aus dem Spiele zu laſſen; 
ihren perſönlichen Anfichten ſollte indeſſen nicht entgegengetreten 
oder Schranken angelegt werden. Es iſt jedenfalls abzuwarten, 
ob ein Erlaß in dieſer Angelegenheit veröffentlicht wird. — In 
Weſtfalen treibt der Kirche heilige Schaar wenigſtens bereits das 
alte Spiel. In der Diözeſe Paderborn find die Jeſuitenmiſſionen 
wieder in Scene geſetzt und die heil. Väter eifern aus Leibeskräften 
genen die Schlechte Preſſe. Ferner bereift ſelbſt der Hauskaplan des 
Biſchofs die Dörfer, welche zu dem Wahlbezirke gehören, in dem 
Waldeck als Kandidat aufgeſtellt iſt, um für Abgeordnete der ka⸗ 
tholiſchen Fraktion (Häffer, Schlüter) zu wirken. 

— [Zur Preſſe.] Die „BH.“ ſchreibt: Wir erhalten von 
einer unlängſt ergangenen Entſcheidung des königlich ſächſiſchen 
Miniſteriums des Innern in Preßangelegenheiten Kenntniß, die es 
wohl verdiente, in Preußen, wo entgegengeſetzte Grundſätze fort⸗ 
während zur Anwendung kommen, beachtet zu werden. Der Mi⸗ 
niſter des Innern, der ſonſt nicht zur Nachahmung ſich empfehlende 
Herr v. Beuſt, hat entſchieden, daß, da das Preßgeſetz eine unbe— 
dingte Verpflichtung des Redakteurs einer Zeitſchrift, auf jedesma⸗ 
liges Verlangen der kompetenten Behörde die Namen der Verfaſſer 
ſeiner Zeitungsartikel anzuzeigen, nicht vorgeſchrieben habe, jo 
müſſe, ehe überhaupt in Frage kommen könne, ob der Redakteur 
zur Ablegung des Zeugniſſes anzuhalten ſei, vor allen Dingen feſt⸗ 
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tene Zeile oder deren Raum; 

| Reklam en verhältnißmäßig 
hoher) find an die Expedi⸗ 

tion zu richten und werden 

für die an demſelben Tage er⸗ 

E ſcheinende Nummer nur bis 

10 Uhr Vormittags an⸗ 


231, 


Suferate 


genommen, 


aufgefordert, zu dem am 28. September 1861, Vormittags 11 Uhr, 
hier anſtehenden Termine zu erſcheinen. Fm Fall Ihres Ausblei⸗ 
bens ohne beſcheinigten Grund erfolgt eine neue koſtenpflichtige 
Vorladung. Danzig, 24. Septbr. 1861. Der Laddrath v. Brau⸗ 


chitſch. An den Organiften Herrn P. in S.“ Jene Verfügung 


vom 6. Sept., welche jo. wohlverdientes Auſſehen erregt hat, ent⸗ 
hielt bekanntlich eine Verwarnung an den Lehrer P. wegen des 
Haltens der „Volkszeitung“. ie die „Danz. Ztg.“ hört, iſt 
Herr P. dieſer Vorladung, weil er an dem betreffenden Tage ver⸗ 
hindert war, nicht gefolgt. 

Stettin, 1. Okt. [Preußiſche Rhederei.] Nach dem 
offiziöſen Handelsarchiv beſtand Anfangs dieſes Jahres die preußi⸗ 
ſche Handelsmarine aus 1044 Seeſchiffen (darunter 48 Dampfer) 
von 162,667 Laſten mit 10,026 Mann Beſatzung. Von der ges 
ſammten preußiſchen Handelsflotte kommen gegen ¼ auf die bei⸗ 
den Regierungsbezirke Stralſund und Stettin; noch mehr iſt dies 
bei den Küſtenfahrzeugen der Fall. Von der Gejammtzahl der⸗ 
ſelben (631 Segelſchife und 20 Dampfer, von 8457 Laſten mit 
1579 Mann Beſatzung) kommen , auf die beiden genannten Be⸗ 
zirke: Stralſund zählte davon 337 Segelſchiffe und 2 Dampfer 


von 4251 Laſten mit 748 Mann Beſatzung und Stettin 199 Segel⸗ 


ſtehen, daß der Thatbeſtand eines Verbrechens oder Vergehens vor- 


liege, deſſen Urheber Behufs der Einleitung oder Fortſetzung einer 


Falles“, führt Herr v. Beuſt in ſeinem Reſkript aus, „würde die 
Rolle, welche dem Redakteur zufiele, nicht ſowohl die eines Zeu⸗ 
gen, als vielmehr die eines gezwungenen Denunzianten ſein.“ Daß 
dieſe den Herausgebern und Redakteuren einer Zeitſchrift habe zus 
gemuthet werden ſollen, dawider ſpreche das Preßgeſetz. 


Danzig, 1. Okt. [Der Landrath v. Brauchitſchj hat 
unter dem 24. Sept. an den Lehrer P. in S. nachfolgende Vor⸗ 


ladung gerichtet: „In Betreff der Veröffentlichung meiner Ver⸗ 
fügung vom 6. d. M. durch die „Danziger Zeitung“ werden Sie 


Anterſuchung wider denſelben zu ermitteln ſei. Denn „andern 


ſchiffe und 7 Dampfer von 2630 Laſten mit 498 Mann Beſatzung. 


Oeſtreich. Wien, 1. Okt. [Kleine Notizen.] Am 
26. d. berief der Magiſtratspräſeß von Fiume 16 Munizipalvertre⸗ 
ter und benachrichtigte ſie, ein königlicher Kommiſſar habe die 
Wirkſamkeit der gegenwärtigen Munizipalkongregation ſuspendirt 
und eine aus 16 Mitgliedern derſelben beſtehende Körperſchaft zur 
Erledigung der ſtädtiſchen Angelegenheiten eingeſetzt. Die Anwe⸗ 
ſenden beſchloſſen, um Vermehrung auf 24 Mitglieder anzuſuchen. 
Der Kommiſſar iſt abgereiſt. — Der Leitmeriger Gemeinderath 
hat mit Majorität, gegen eine Stimme, beſchloſſen, eine Adreſſe 
an das Staatsminiſterium mit der Bitte zu richten, das Leitme⸗ 
tiger Gymnaſium nach wie vor deutſch zu belaſſen. — Der vor 
Kurzem verſtorbene Freiherr v. Silberſtein hat den Studentenun⸗ 
terſtützungsfonds der Univerſitäten von Wien und Prag je eine 
Summe von 200,000 fl.; jeder Perſon aus ſeiner Dienerſchaft 


2000 fl. und der Schauspielerin Emma Zöllner 40,000 fl. in ſeiner 


letztwilligen Anordnung vermacht. — Garnier Pages, der ſeit 
kurzer Zeit in Peſth verweilt, beſuchte das Ofener ungariſche Volks⸗ 
theater; bei ſeinem Eintritte erhob ſich das Publikum und das 
Orcheſter ſpielte dem Gaſte zu Ehren die „Marſeillaiſe“. — „P. N.“ 
erfährt, daß Herr de Laguerronniere, der napoleoniſche Brochuren⸗ 
ſchreiber, dieſe Woche in Peſth eintreffen wird. Nach einem Auf⸗ 
enthalte von einigen Tagen beabſichtigt er ſeine Reiſe, deren Ziel 
der Orient iſt, fortzuſetzen. — Wie der „P. Ll.“ meldet, hat ober⸗ 
halb Baja ein Zuſammenſtoß zwiſchen dem Paſſagierdampfer 
„Ferdinand Max“ und einem Remorqueur, der mehrere Schlepp⸗ 
ſchiffe im Tau hatte, ftattgefunden. Der 1. Kapitän und der 1. 
Maſchiniſt des Paſſagierbootes wurden ein Opfer dieſes Unglücks⸗ 
falles. Der Maſchiniſt fand ſeinen Tod in den Wellen, der Ka⸗ 
pitän wurde durch den Anprall, bei dem auch das Schiff ſelbſt 
ſtarke Beſchädigungen erlitt, ſo arg verletzt, daß er noch in derſel⸗ 
ben Nacht verſchied. Die Reiſenden kamen ſämmtlich mit dem 
Schrecken davon. — Nach einer Mittheilung der k. Statthalterei 
in Ofen iſt die Rinderpeſt auch in dem Biharer Komitate und zwar 
in der Vaſyoner Pußta bei Mozögyan und im Weichbilde der 
Stadt Großwardein ausgebrochen. — Am Bodenbacher Bahnhofe 
wurde am 23. d. eine Leiche in einer Kiſte aufgefunden, welche der 
Frau eines Dresdner Rechtsanwaltes angehörte, die in Ungarn ge⸗ 
ſtorben und nach Dresden zur Beiſetzung in der dortigen Familien⸗ 
gruft transportirt werden ſollte. Der junge Mann, der die Leiche 
begleitete, war der Sohn der Verſtorbenen. Derſelbe hatte die 
irdiſchen Ueberreſte ſeiner Mutter in eine Kiſte gepackt, um die ho⸗ 
hen Transportkoſten zu erſparen. Die öſtreichiſche Staatseiſen⸗ 
bahngeſellſchaft erhebt nun als Strafe für den Betrug den Anſpruch 
auf 1847 fl, nämlich auf den dreifachen Betrag des normalmäßig 
feſtgeſetzten Tarifs für Beförderung einer Leiche, zu deren Trans⸗ 
port die Eiſenbahnſtrecke von Dioſzeg in Ungarn bis Bodenbach be⸗ 
nutzt worden war. 

Bayern. München, 30. Sept. [Prof. Bluntihli] 
Es wird der „Südd. Ztg.“ mitgetheilt, daß Profeſſor Blue 
den Ruf nach Heidelberg definitiv angenommen hat und noch in 
dieſem Herbſt München verlaſſen wird, da die badiſche Regierung 
ſeine Mitwirkung bei den Geſetzgebungsarbeiten, die den bevorſte⸗ 
henden Landtag beſchäftigen ſollen, dringend wünſcht. Er kann 
dieſem Wunſch um jo leichter entſprechen, als keine ähnliche Auf⸗ 
gabe ihn in Bayern zurückhält. Man hat bekanntlich bei uns ſeit 
Jahren an dem Entwurf eines bürgerlichen Geſetzbuches gearbeitet, 
ohne den Beiſtand, den der Verfaſſer des Züricher Geſetzbuchs etwa 
leiſten konnte, zu bedürfen und in Anſpruch zu nehmen. Nach der 
„A. Z.“ hätte die badiſche Regierung Alles aufgeboten, um den 
ausgezeichneten Mann ins Land zu ziehen. Bluntſchli wurde zum 
großherz. Hofrath und zum Mitglied der Erſten Kammer ernannt. 


Hannover, 1. Okt. [Keine deutſche Flotte.] Dem 
hieſigen Flottenkomité iſt die nachgeſuchte polizeiliche Etlaubniß 
zur Sammlung von Beiträgen für die deutſche Flotte abgeſchlagen. 
Das betr. Reſkript lautet: „Die militäriſche Sicherheit der deut⸗ 
ſchen Küſten, insbeſondere der Nordſeeküſte, ift bereits jeit längerer 
Zeit Gegenſtand der forgfältigften Aufmerkſamkeit Sr. Maj. des 
Königs geweſen, und würden die zum Schutze der Nordſeeküſte im 
hieſigen Königreich erforderlich erachteten Maaßregeln bereits theils 
ausgeführt, theils in Angriff genommen ſein, wenn die dazu er⸗ 
forderlichen und von der königlichen Regierung beantragten Geld⸗ 
mittel von Seiten der Stände bewilligt worden wären. Nach einer 


— 


desfalls gewordenen Mittheilung haben Se. Maj. der König die 
zur militäriſchen Sicherung der Nordjeefüfte im hieſigen König⸗ 
reiche erforderlichen Maaßregeln nicht aufgegeben, ſondern ſind auf 


deren Ausführung ernſtlich bedacht, und es iſt zu erwarten, daß bei 


der nächſten Ständeverſammlung deshalb Anträge werden geſtellt 
werden. Unter ſolchen Umſtänden kann eine Sammlung durch 
Privatperſonen nicht für geeignet gehalten werden und es wird da⸗ 
her die dazu erforderliche Erlaubniß abgeſchlagen. Es bleibt jedoch 
damit Einzelnen, welche ein ſolches Unternehmen durch freiwillige 
Beiträge zu unterſtützen geneigt ſind, ſolches unbenommen, und 
würden dieſe ihre Beiträge zur Beförderung der von Sr. Maj. dem 
Könige zur Sicherung der hannoverſchen Nordſeeküſten beabſichtig⸗ 
ten Maaßregeln beſtimmen wollen, ſo dient damit zur Nach⸗ 
richt, daß das königl. Kriegsminiſterium zur Empfangnahme der 
Beiträge bereit iſt, und die Beiträge ſowie die Namen der Geber 
veröffentlicht werden.“ Das Komité, dem u. A. die Obergerichts⸗ 
anwälte Albrecht, Bauermeiſter, v. Harleſſem, v. d. Hellen, Lüders, 
Nicol, die Senatoren Schütze, Meyer⸗Vezin, Hoffmann, der 
Bürgervorſteher Dr. Schläger, eine Anzahl angeſehener Buchhänd⸗ 
ler und Großkaufleute der Stadt, ſowie die Redakteure der „Ztg. 
f. Nod.“ und zweier andern hannöverihen Zeitungen angehören, 
machen dies mit dem Hinzufügen bekannt, daß, da ſie nicht glau⸗ 
ben könnten, „daß ein wirkſamer Schutz der deutſchen Küſten, ins— 
beſondere auch der Nordſeeküſte Hannovers durch eine Flotte anders 
zu erreichen iſt, als wenn die Schiffe, welche erbaut werden, um 
die deutſchen Küſten vor den täglich näher tretenden Gefahren eines 
auswärtigen Angriffes zu ſchützen, derjenigen Flotte ſich einreihen, 
zu welcher der mächtigſte deutſche Küſtenſtaat, Preußen, den ent⸗ 
wickelungsfähigen Grund gelegt hat, und deſſen oberſter Führung 
anvertraut werden“, fie, „geſtͤtzt auf die Beſtimmungen der 88.119. 
und 121. des Polizeiſtrafgeſetzes, auch fernerhin bereit ſein würden, 
im Sinne ihres Aufrufs, freiwillige Beiträge zu dem deutſchen 
Flottenfonds entgegenzunehmen und zu Sammlungen bei Mit⸗ 
gliedern von Geſellſchaften und Freundekreiſen durch deren Mit⸗ 
glieder anregen.“ Natürlich hat ſich in der guten Stadt Hannover 
auch ſofort irgend ein Hoflieferant gefunden, der für die „hanno⸗ 
verſche Flotte“ ſammeln will. 


Harburg, 30. Sept. [Zur Flotten angelegenheit. 
Um zu Beiträgen für die deutſche Flotte aufzufordern, war 
auf vergangenen Donnerſtag Abend von einigen unſerer Mit- 
bürger eine Verſammlung berufen, zu welcher ſich zwiſchen 60 und 
70 Perſonen einfanden. Man war bis auf wenige abweichende 
Stimmen darin einverſtanden, für eine deutſche Flotte wirken zu 
wollen, und auch darin, daß dieſe Ftotte zur Zeit zweckmäßig nur 
unter der Oberleitung Preußens gedeihen könne. Als daher der 
Amtsaſſeſſor Roͤbbelen verſuchte, anzuempfehlen, die aufkommen⸗ 
den Gelder zum Zweck der deutſchen Flotte der hannoverſchen Re 
gierung einzuhändigen, fand er ſo wenig Anklang, daß nicht ein⸗ 
mal ein förmlicher Antrag geſtellt wurde. Wenig beſſer erging es 
der Anſicht des Buchdruckers Frick (Verlegers der „konſervativen“ 
„Elbzeitung“), welcher beantragte, da Hannover ſich entſchloſſen 
habe, ſeinerſeits Kanonenboote zu bauen und zum Beitrite zu die⸗ 
ſem Unternehmen auch Hamburg und Bremen eingeladen habe, die 
Gelder zu Förderung dieſes Baues zu verwenden. Nur 3 oder 4 
Stimmen waren hierzu geneigt; während die übrige Verſamm⸗ 
lung übereinſtimmend die Ueberweiſung an Preußen für nothwen⸗ 
dig hielt. Nur darin berrſchte Meinungsverſchiedenheit, ob man 
die aufkommenden Mittel an das preußiſche Miniſterium oder zu⸗ 
nächſt nach Koburg an den Nationalverein ſenden ſolle; und man 
beſchloß, die entſprechende Beſtimmung jedem einzelnen Geber zu 
überlaſſen. — Auch eine größere Anzahl Männer aus Osnabrück, 
Fürſtenau, Eſſen, Hitzhauſen, Hunteburg, Gehrde, Badbergen und 
Buer erklärt ſich bereit, für die deutſche Flotte, vorläufig unter 
preußiſcher Führung Beiträge entgegenzunehmen. Dieſelben wer⸗ 
den, der „Ztg. f. Nordd.“ zufolge, durch Vermittelung des National⸗ 
vereins dem preußiſchen Marineminiſterium überſandt werden. 


Sachſen. Leipzig, 30. Sept. [Preßprozeß.] Vor⸗ 
geſtern wurde vor dem hieſigen Bezirksgericht ein Preßprozeß ge⸗ 
gen die „D. A. Z.“ verhandelt. Es handelte ſich dabei um eine 
vor 16 Monaten erſchienene Nummer (vom 26. Mai 1860), worin 
einzelne Stellen des Leitartikels (Preußen und der Bund) und eine 
Stelle einer Pariſer Korreſpondenz auf miniſteriellen Antrag unter 
Anklage geſtellt worden waren. Der Redakteur Dr. Brockhaus war 
deshalb vom Gerichtsamt, an welches die Sache verwieſen worden 
war, zu 25 Thlru. und den Koſten verurtheilt worden. Das Ber 
zirksgericht hob jedoch, der „Conſt. Ztg.“ zufolge, dieſes Erkenntniß 
auf, ſprach den Dr. Brockhaus wegen des Leikartikels frei und ver⸗ 
urtheilte ihn nur wegen der Korreſpondenz zu 15 Thlra. Strafe 
und zu den antheiligen Koſten. 


Württemberg. Stuttgart, 30. Sept. [Die Stel⸗ 
lung der katholiſchen Kirche zur Staatsgewalt,] Der 
Geſeßentwurf, welcher das Verhältniß der Staalsgewalt zur ka⸗ 
tholiſchen Kirche im Lande auf dem Wege der Geſetzgebung regeln 
will, macht dem Kultusminiſter v. Golther alle Ehre. Nach dem 
Begleitungsvortrage und den Motiven zum Geſetzentwurf ſoll die 
katholiſche Kirche ſich in ihrem eigenthümlichen Wirkungskreiſe, 
ohne polizeiliche Bevormundung, frei bewegen können. Sie ſoll 
bei der Ordnung und Verwaltung ihrer inneren Angelegenheiten 
nicht von Genehmigungsakten u. ſ. w. der Staatsgewalt abhängen. 


Das oberſthoheitliche Aufſichtsrecht des Staats aber über die Kirche 


ſoll, ohne Beeinträchtigung der Autonomie der Kirche, auf das 
Entſchiedenſte i 
künftig darüber wachen, daß die Kirchengewalt nicht in das welt- 
liche Gebiet übergreife oder Befugniſſe in Anſpruch nehme, welche 
mit der Hoheit des Staates oder mit den Staatsgeſetzen in Wider⸗ 
ſpruch ftünden; fie müſſe dafür ſorgen, daß die Kirche nicht den 
Rechten und Intereſſen des Staats, oder der in demſelben befind⸗ 
lichen anderen Konfeſſionen zu nahe trete. Der Artikel 23 des 
Geſetzentwurfs beſtimmt ausdrücklich, daß der unterm 8. April 1857 
mit der römiſchen Kurie abgeſchloſſenen Konvention eine rechtlich 
verbindende Kraft nicht mehr zukomme, und der Begleitungsvor⸗ 
trag zum Geſetzentwurf erwähnt ausdrücklich, daß, da in Folge 
Beſchluſſes der Abgeordnetenkammer vom 16. März I, J. das Kon⸗ 
kordat vom König als geſcheitert erklärt worden ſei, es auch feſt⸗ 
ſtehe, daß ſowohl die Konvention als die Bekanntmachungsverord⸗ 
nung vom 21. Dez. 1857 jede rechtliche Bedeutung verloren habe. 
Eine ſolche Sprache wird Rom nicht erwartet haben. (F. J.) 


gewahrt bleiben. Der Staatsanwalt müſſe auch 
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Bremen, 28. Sept. [Flottenkonvention mit Preu⸗ 
ßen.] Die hier beabſichtigte Konvention mit Preußen in Sachen 
der Flotte dürfte, wie die „Hamb. Nachr.“ hören, hauptſächlich auf 
folgende Punkte ſich erſtrecken: 1) Bremen verpflichtet ih, an Preu- 
ben für die Zwecke des Baues und der Erhaltung einer Flotte eine 
(noch näher feſtzuſtellende) Geldquote zu entrichten. 2) Bremen räumt 
Preußen das Recht der Rekrutirung innerhalb des bremiſchen Staats- 
gebietes in entſprechender Begrenzung ein. Dafür übernimmt 3) 
Preußen ſeinerſeits die Verpflichtung, Bremen im Falle des Krie⸗ 
ges denſelben Schutz und dieſelbe Vertheidigung, wie einem preu⸗ 
biichen Hafen, angedeihen zu laſſen. Endlich erhalten 4) die Dres 
miſchen Staatsbürger bezüglich des Dienſtes auf der Flotte, des 
Eintritts in dieſelbe, des Avancements u. ſ. w. die gleichen Rechte, 
wie die preußiſchen Unterthanen. 


Heilen. Kaſſel, 30. Sept. [Die Flottenbewegung.] 
Die „Hell. Morgenzeitung“ hatte unlängſt die Berechnung ver: 
öffentlicht, daß von der Bevölkerung Kurheſſens nur 2 Sgr. für 
den Kopf beigeſteuert zu werden brauche, um die Koſten eines Ka⸗ 
nonenbootes aufzubringen, dem alsdann der Name „Kurheſſen“ 
gegeben werden möge. Wie ich höre, hat man an mehreren Orten 
wirklich dieſen Maaßſtab für die erſten Sammlungen zu Grunde 
gelegt. Ja man verſichert mir eben, daß ſämmtliche Knechte und 
Mägde auf einem großen Ackergute zu Niederbeiöheim im Kreiſe 
Homburg je ihre 2 Sgr. ihrem Herrn übergeben hätten, um ſolche 
an die Redaktion der „Morgenzeitung“ zur Weiterbeförderung zu 
überſenden. Ueberhaupt iſt die Theilnahme an der Flottenbewegung 
bei uns ſehr lebhaft. Freilich fehlt es auch nicht an reichen oder 
wohlhabenden Geizhälſen, die gar nichts zahlen wollen. Hier ſoll 
die Zahl Derer, die ſich geweigert haben, etwa zwanzig bis jetzt 
betragen, darunter ein Staatsrath. (A. P. 3.) 

Mainz, 30. Sept. [Ein Duell.] Ueber das vor einigen 
Tagen in Frankfurt g. M. vorgefallene Duell (. geſtr. Ztg.) wird 
der „V..“ authentiſcher Quelle Folgendes berichtet: Das Duell hat 
in dem bei der Stadt gelegenen Wäldchen zwiſchen dem königl. 
bayriſchen Major a. D. v. d. Tann, Bruder des bekannten Gene⸗ 
rals, und dem bei Aſchaffenburg anſäſſigen Gutsbeſitzer Grafen 
v. Fechenbach, ftattgefunden. Die Veranlaſſung dazu iſt nicht, 
wie bisher gemeldet, politiſche Differenzen und Streitigkeiten, ſon⸗ 
dern eine Dame der demi monde aus Homburg geweſen, welche 
ſchon dort Anlaß zu den erſten Reibungen gegeben hatte, die in 
Frankfurt a. M. fortgeſetzt worden ſind und zu dem ſchon bekann⸗ 
ten traurigen Reſultat geführt haben, daß der Major v. d. Tann 
von ſeinem Gegner erſchoſſen worden iſt. (Graf Fechenbach, ſchreibt 
man der „D. A. Z.“, hielt ſich Schon längere Zeit hier auf und hatte 
mit einer in Homburg domizilirenden Herzensjägerin ein Verhältniß 
angeknüpft, deſſen Bruch von Seiten ſeiner Familie gewünſcht wurde. 
Mit einer darauf zielenden Miſſion betraut, war der mit der Familie 
des Grafen genau befreundete Major v. d. Tann hier eingetroffen und 
hatte den Grafen zum Aufgeben dieſes Verhältniſſes zu bewegen 
geſucht. Leider kam es darüber an der Tafel im engliſchen Hof 
px Wortwechſel und jpäter zum Duell. Als Major v. d. Tann 
n die Bruſt getroffen zuſammenſank, ſtürzte der Graf auf ihn zu, 
knieete nieder und bat um Verzeihung, die ihm der tödtlich Ge⸗ 
troffene auch gewährte.) Der Sekundant des Erſteren war der 
bayriſche Major, welcher das Kontingent in Frankfurt kommandirt, 
der des Grafen v. Fechenbach der öſtreichiſche Dragoner-Oberlieute⸗ 
nant Graf v. Fugger ebenfalls ein Bayer, und als Unparteiiſcher 
fungirte ein junger Herr von Bethmann. Schließlich bemerke ich 
noch, daß Major v. d. Tann bereits das 60. Jahr erreicht hat, wäh⸗ 
rend Graf v. Fechenbach ein junger Mann iſt. 


Holſtein. Rendsburg, 30. Sept. [Ueber die näch⸗ 
ſten däniſchen Manipulationen] ſchreibt man der „Zeit“: 
„Verfaſſungsmäßig wird der däniſche Rumpfreichsrath, d. h. die 
nach dem Ausſcheiden Holſteins und Lauenburgs übrig gebliebene 
gemeinſame Repräſentation von Dänemark und Schleswig, vor 
Ende Oltober zuſammentreten. Wenn nicht früher, jo wird ſich 
dann zeigen müſſen, auf welche Weile Orla Lehmann fein Eider⸗ 
programm zur Ausführung zu bringen ſuchen wird. Daß die Ins 
korporation Schleswigs offen ausgesprochen werde, iſt nicht wahr⸗ 
ſcheinlich. Die Dänen lieben mehr die ſchleichenden Wege, und 
auch Orla Lehmann iſt nicht mehr ein Heißſporn wie damals, als 
er ſeine Reden auf der Schießbahn hielt. Nach Andeutungen, 
welche uns aus Kopenhagen vorliegen, haben Hall und Lehmann 
folgenden Operationsplan. Sie wollen das gegenwärtige wahrhaft 
monſtröſe Interimiſtikum der Geſammtſtaatsverfaſſung benutzen, 
um möglichſt unbemerkt eine faktiſche Aſſimilation Schleswigs mit 
Dänemark durchzuführen. In dem Rumpfreichsrath beſteht gegen⸗ 
wärtig eine gemeinſchaftliche Vertretung für Dänemark und Schles⸗ 
wig. Nun iſt die Abſicht, in der nächſten Seſſion dem Rumpf⸗ 
reichsrath eine Reihe tief eingreifender organiſcher Geſetzentwürfe 
vorzulegen, deren allgemeine Tendenz dahin gerichtet ſein wird, 
die däniſchen Einrichtungen auf Schleswig auszudehnen. Durch 
das Uebergewicht der däniſchen Mitglieder (neben 47 Mitgliedern 
aus Dänemark ſitzen nur 13 Mitglieder aus Schleswig im Rumpf⸗ 
reichsrath) hofft man die Annahme dieſer Geſetzentwürfe durchzu⸗ 
ſetzen. Auf dieſe Weiſe denkt man Schleswig in ſeinen inneren Ein⸗ 
richtungen dem Königreich zu aſſimiliren und von Holſtein, wo 
dieſe Geſetze natürlich keine Geltung erhalten würden, zu trennen. 
Dies würde eine zwar nicht formelle, aber um jo nachhaltiger wir⸗ 
kende faktiſche Inkorporation Schleöwigs fein. Dieſem Mane ge 
genüber würde von deutſcher Seite der Grundſatz geltend zu machen 
ſein, daß die holſteinſchen Stände dem Rumpfreichsrath vollſtän⸗ 


heiten Geſetze nur dann erlaſſen werden können, wenn fie die Zu- 
ſtimmung nicht nur des Rumpfreichsraths, ſondern auch der hol» 
ſteinſchen Stände erhalten haben, und daß in Folge davon eine 
Geſetzgebung für Dänemark und ae mit Ausſchluß von 
Holſtein und Lauenbur überhaupt unzuläſſig iſt. Der deutſche 
Bund hat dieſen Grundſat bereits in ſeinem Beſchluß vom 8. März 
v. J. aufgeſtellt.“ 

Lübeck, 30. Sept. [Die preußiſche Kanonenboot⸗ 
flottille], deren Ankunft auf ihrer Rückfahrt vom Jadebuſen nach 
Preußen man ſchon ſeit mehreren Tagen entgegenſah, iſt, da ſie ſich 
wegen ſtürmiſchen Wetters einige Tage in dem norwegiſchen Hafen 
Chriſtianſund aufhielt, erſt geſtern Nachmittag hier angelangt. — 


Der Kommandeur der Flottille, Kapitän Kuhn, ſtattete noch geſtern 


dem Kommandeur unjerd Bundeskontingents, Oberſtlieutenant 


keit übernimmt, einen ſolchen Vorſchlag nicht machen. Ueberhauß' 


Behrens, ſeinen Beſuch ab und machte heute mit dem geſtern Abend 
von Hamburg hier angelangten k. preutiſchen Geſandten, Freiherrn 
v. Richthofen, die üblichen Viſiten bei einigen Mitgliedern des Ser 
nats, dem Präſes unſrer Handelskammer u. |, w. Morgen Nach⸗ 
mittag wird im Kaſino ein vom Senat veranſtaltes Diner ſtattfin⸗ 
den, und am Mittwoch, wo die Kanonenboote ihre Reiſe nach Put⸗ 
bus fortſetzen, wird unſre Handelbkammer, in Vertretung der hieſi⸗ 
gen Kaufmannſchaft, ſie auf dem Dampfboot „Nowgorod“ nach 
Travemünde begleiten. (Lüb. Ztg.) 


Mecklenburg. Schwerin, 30. Sept. [Beſcheid hin⸗ 
ſichtlich des Nationalvereins.] Sechsundneunzig Rostocker 
Bürger und Einwohner hatten ſich im März dieſes Jahres an das 
Miniſterium des Innern mit der Bitte gewandt, ihnen den Beitritt 
zum deutſchen Nationalverein zu geſtatten. Nachdem dieſe Petition 
ungefahr 6 Monate lang unbeantwortet geblieben war, ward von 
einigen Unterzeichnern maturirt. Sie erklären in dieſer Matura⸗ 
tionsſchrift, daß fie aus der Nichtbeantwortung ihrer Petition 
glauben entnehmen zu dürfen, daß das Miniſterium gegen den von 
ihnen beabſichtigten Schritt nichts einzuwenden habe; fie halten 
ſich zu dieſer Annahme um jo mehr berechtigt, als fie auch in der 
neueren Thätigkeit des Nationalvereins nur Löbliches zu erkennen 
vermögen; fie erinnern ferner an die von öffentlichen Blättern ge⸗ 
brachte Mittheilung, daß der Verein 17 Mitglieder in unſerem 
Lande zähle, und ſtellen die Vermuthung auf, daß die Zahl augen⸗ 
blicklich ſchon viel größer ſein dürfte. Hierauf ift nun in dieſen 
Tagen eine Antwort des Miniſteriums eingegangen, welche nach 
der „Roſt. Ztg.“ lautet, wie folgt: „Der N. N., N. N. ꝛc. kann 
auf ſeinen Vortrag vom 16. d. M, betreffend den von ihnen und 
anderen Roſtocker Bürgern und Einwohnern beabſichtigten Bei⸗ 
tritt zum Nationalverein, nur auf den Inhalt des noch in Kraft 
beſtehenden Publikandi vom 1. Oktober 1859, betreffend das Ver⸗ 
bot dieſes Vereins, verwieſen werden.“ 


Großbritannien und Irland. 

London, 30. Sept. [Tagesnotizen.] Der Prinz von 
Wales, welcher am 27. d. M. von Dover aus in Buckingham Pa⸗ 
lace eintraf, befindet ſich gegenwärtig bei ſeinen Eltern in Balmo⸗ 
ral. — Am Freitag ſtürzte zu York eine über das Flüßchen Ouſe 
führende eiſerne Brücke ein, wobei mehrere Perſonen ums Leben 
kamen und andere ſchwer verwundet wurden. — Einer der tüchtig⸗ 
ſten engliſchen Schauspieler im Fache des Luſtſpiels, William Farren, 
iſt am 24. d. M. im 75. Jahre ſeines Alters in London geſtorben. 


Frankreich. 

Paris, 30. Sept. [Tagesnotizen.] Am 5. Okt. gehen 
der Kaiſer und die Kaiſerin nach Compiegne. Der König von 
Preußen, der dort am 6. ankommt, wird, wie verlautet, bis zum 8. 
dort verweilen. Man verſichert, der König werde Paris inkognito 
beſuchen. (2) — Seit heute Abend verbreitet ſich das Gerücht, Groß- 
fürſt Konſtantin, der ſich eben mit ſeiner Gemahlin auf der Inſel 
Wight befindet, habe die Abſicht, während der Anweſenheit des 
Königs von Preußen, nach Compiégne herüberzukommen. — Ueber 
die mexikaniſche Frage iſt man zwiſchen Paris und London noch nicht 
ganz im Reinen. Man vernimmt, daß, um die obwalten⸗ 
den Schwierigkeiten zu beſeitigen, Herr v. Bannebfffe, der Nachfol⸗ 
ger des Hrn. Benedetti in der Direktion der auswärtigen Politik, 
eine Reiſe nach London antreten werde. General Miramon, der 
ehemalige Präfident der „Schwarzen“ in Mexiko, der kürzlich von 
dem Kaiſer in Biarritz empfangen wurde, begiebt ſich einftweilen, um 
für etwaige Eventualitäten bei der Hand zu fein, nach der Havannah. 
— Der Marſchall Odonnell und der ſpaniſche Miniſter des Innern 
find am 26. d. in Paris angekommen, um den Prinzen Muley Ab- 
bas, den neuen marolkaniſchen Botſchafter, zu empfangen. Muley 
Abbas hat ein Gefolge von 35 Perſonen. Er hat außerdem zwei 
prachtvolle Pferde und mehrere mit reichen für die Königin von 
Spanien beſtimmten Geſchenken beladene Maulthiere mitgebracht, 
Der Geſandte hat gleich nach ſeiner Ankunft eine Ehrenwache erhal‘ 
ten. — Wie das „Mémorial des Pyrenses“ berichtet, ſoll in Biar⸗ 
rit ein Nothhafen gebaut werden. Die betreffende Kommiſſion iſt 
bereits ernannt und find die Koſten auf ungefähr 4 Millionen ver’ 
anſchlagt. — Der portugieſiſche Konſul in Nantes iſt unter dem 
26. Septbr. benachrichtigt worden, daß die von St. Nazaire kom- 
menden Schiffe in Liſſabon ohne Quarantaine zugelaſſen werden: 


Italien. 

Turin, 28. Sept. [Die römiſche Frage.] Man beſchäf⸗ 
tigt ſich hier auch mit der Broſchüre „Garanties données“ ꝛc. 
welche, nach allen telegraphiſchen Mittheilungen zu urtbeilen, in 
Paris ein jo großes, vielleicht ein zu großes Aufſehen gemacht hal, 
Denn man ift hier weniger geneigt, als in Paris, fie als ein offf⸗ 
zielles Werk anzuſehen. Wie ich aus guter Quelle zu wiſſen glaube, 
iſt das Miniſterium weder direkt, noch indirekt an dieſer Veröffent⸗ 
lichung betheiligt, und es ſind auch wirklich die Garantien, welche 
der Verfaſſer des Schriftchens dem Papſte im Namen Italiens an- 
bietet, nicht denen entſprechend, welche die Regierung Victor Ema⸗ 
nuels bieten zu müſſen glaubte. Niemals, versichert mir ein Mann, 
der weiß, was im Kabinette vorgeht, trug man ſich hier mit dem 
Vorſchlage, die übrigen katholiſchen Staaten um eine Beſoldung 
der Kardinäle der betreffenden Nationalität anzugehen. Wenn die 
Sache einmal weit genug gediehen iſt, wird Italien, und zwar 
Italien allein, alle diejenigen Koſten tragen, welche zur würdigen 
und ſtandesgemäßen Ausſtattung des geiſtlichen Papſtthums erfor 
derlich ſind, und darin ſind auch die Koſten für den Unterhalt ein 


Maximums von Kardinälen einbegriffen. Es verſteht ſich dieſes 


dig gleichberechtigt find, daß alſo in geſammtſtaatlichen Angelegen⸗ auch von ſelbſt, da Italien allein die weltliche Hinterlaſſenſchaft des 


Papſtes antritt. Auch in Bezug auf die zu Bildende Ehrengarde 
dürfte die Broſchüre nicht allzu ſehr mit den Intentionen des Tur 
ner Kabinettes vertraut fein, Es liegt nicht im Willen deſſelben 


ein aus allen katholiſchen Nationen hervorgegangenes Kontingen 


von Nobelgarden um den Papſt zu verſammeln; wenigstens kan 
und will Italien, das für den ehrenvollen Schutz, der dem Hauple 
der Kirche zu gewähren iſt, Europa gegenüber die Verantwortlich 


können die Garantien, welche Italien bieten wird, nicht eher, als 
bis fie dem Papſte mitgetheilt find, als pofitive Vorſchläge angel” 


hen werden, und zwar muß man um jo mehr dieſes hervorheben, 


als das Turiner Kabinet nicht in der Lage ift, fie direkt in Ron 
ſtellen. Sie werden immer den Weg über Paris nehmen mäſſen 
und daraus, daß Frankreich die Vermittlung derſelben übernimm!, 


ergiebt ſich von ſelbſt wenigſtens die Eventualität einer Modifika⸗ 
tion einzelner Punkte, ehe dieſe in den Vatikan gelangen. Man 
wird in dieſer Sache mit möglichſter Schonung und Diskretion 
vorgehen, und es iſt ſogar wahrſcheinlich, daß die von Italien ge⸗ 
botenen Garantien nicht in der gewöhnlichen diplomatiſchen Form 
einer Note der franzöſiſchen Regierung zur Kenntnißnahme und 
zur weiteren Beförderung mitgetheilt werden, ſondern daß Victor 
Emanuel ſie mit einem erläuternden und befürwortenden Hand⸗ 
ſchreiben dem Kaiſer ſelber zugehen läßt. (K. 3.) 

— [Aus Safari] auf der Injel Sardinien vom 15. Sept. 
wird dem „Popolo d Italia“ geſchrieben, daß bei einem Bankette 
der Mitglieder des Provinzialrathes, dem der Gouverneur und der 
Vizegouverneur beiwohnten, unter anderen Trinkſprüchen auch einer 
re Mazzini ausgebracht wurde. Gegen die angeblich beabſichtigte 
Abtretung der Inſel wurden feurige Reden gehalten. Der Korte 


ſpondent jagt, man jei entſchloſſen die Franzoſen mit Flintenſchüſ⸗ 


ſen zu empfangen, wenn ſie den Fuß auf die Inſel zu ſetzen verſu⸗ 
chen ſollten. — Eine Korreſpondenz aus Cagliari vom 15. im 
nämlichen Blatte entwirft eine traurige Schilderung von den dor⸗ 
tigen Zuftänden. Dennoch, wenn von Abtretung die Rede iſt, ſeien 
alle entſchloſſen, die Waffen zu ergreifen. 

Turin, 30. Septbr. [Tages notizen.] Laut amtlicher 
Zeitung haben die königlichen Prinzen der Grundsteinlegung zu 
dem Denkmal auf dem Schlachtfelde von Caſtelfidardo beigewohnt. 
— Die „Sentinella Bresciana“ meldet, Oeſtreich werde am 3. 
Oktober der italieniſchen Regierung die politiſchen Gefangenen aus⸗ 
liefern, welche der Herzog von Modena im Jahre 1859 wegge⸗ 
führt und in die Gefängniſſe von Mantua gelegt habe. — Wie die 
„Agence Bullier“ meldet, hat ſich die Carliſten⸗Expedition unter 
Borjes von den Bauern ſchlagen und der Mehrzahl nach ge 
fangen nehmen laſſen. Borjed ergriff mit den wenigen Be⸗ 

leitern, die bei ihm geblieben, die Flucht, man hofft aber, der 
Alachtlnnge bald habhaft zu werden. In Neapel hat der 
Prozeß des franzöſiſchen Legitimiſtenemiſſärs de Chriften begon⸗ 
nen. — Die Regierung hat die Archive des königlich ſpaniſchen 
Kollegiums in Bologna mit Beſchlag belegen laſſen und ſomit die 
Repreſſalien wegen der ihr von Spanien verweigerten Auslieferung 
der neapolitaniſchen Konſulatsarchive begonnen. — Der Generals 
intendant von Navenna iſt mit Truppen nach Lugo abzegangen, 
wo die wegen der Nubeftörung einberufene Nationalgarde nicht 
erſchienen war und ſämmtliche Gemeindebehörden ihre Entlaſſung 
gegeben hatten. In Brivighella wurden Fuhrleute angehalten, 
welche Getreide nach Toscana führten. In Maſſa Lombardo wur⸗ 
den der Delegat und der Syndikus durch Flintenſchüſſe verwundet. 

Rom, 25. Septbr. [Note Frankreichs an Sardinien 
in der römiſchen Frage.] Unmittelbar nach jeiner Ankunft in 
Rom beeilte ſich der Herzog von Grammont dem Kardinal⸗Staats⸗ 
ſekretär Antonelli Mittheilung von einer Note zu machen, die, von 
den Tuilerien an das Turiner Kabinet gerichtet, von Herrn Bene— 
detli jüngſthin Herrn v. Ricaſoli übermittelt worden war. Zweck 
dieſes Aktenſtücks ift, wie die „A. Z.“ berichtet, der piemonteſiſchen 
Regierung Beſchränkungen und Vorbehalte nochmals zu Gemüth 
zu führen, dieſelben des weiteren aufzuklären und zu entwickeln, 
unter welchen Napoleon III. das neue italieniſche Königreich faktiſch 
a und welche er theils auf diplomatiſchem, theils auf münd⸗ 
lichem Wege ſeiner Zeit zur Kenntnißnahme gebracht hat. Der 
Kaiſer der Franzoſen bekräftigt neuerdings in der I Note die 
von ihm ſchon einmal abgegebene Erklärung: mit dieſem Anerken⸗ 
nungsakt des neuen Reichs keineswegs auch die vom Turiner Ka⸗ 
binet gemachten Acqnifitionen mit anerkennen oder auch nur billigen 
zu wollen, die ſich daſſelbe ohne das Mitwirken Frankreichs erlaubt 
babe; ferner erklärt Napoleon III, im Fall daß das ſardiniſche Pro- 
vokationsſyſtem gegenüber Oeſtreich daſſelbe für die Dauer ermüden 
ſollte, gegebenenfalls keine Verbindlichkeit zur Waffenhülfeleiſtung 
übernehmen zu können. Die franzöſiſche Garniſon wird vor der 
Hand unwiderruflich, und zwar ſo lange in Rom verbleiben, als 
dies die Würde und das Intereſſe Frankreichs einerſeits, die Freiheit 
und die Unabhängigkeit des heiligen Vaters andererſeits erheiſchen. 
Es ſchließt endlich die Note mit der beſtimmten Erklärung Napo⸗ 
leons III.: für ſeine Perſon durchaus nicht weder Vereinigungs⸗ 
Propoſitionen zwiſchen dem neuen Königreich Italien und dem 
tömiſchen Pontifikat geben, noch die Vermittelung hierfür überneh⸗ 
men, wohl aber, und dies nur im äußerſten Fall, Organ und Inter⸗ 
pretator jener Vereinbarungsvorſchläge ſein zu wollen, die etwa der 
heilige Stuhl Yelbit freiwillig und unaufgefordert aufzuſtellen ſich 
bemuͤßigt halten ſollte. 

— [Die franzöſiſche Beſatzung; neapolitaniſches 
Theater.] Die Franzoſen haben das Platkommando, bewachen 
die Engelsburg und alle 11 Thore Roms. Es heißt, Goyon ſolle 
künftig einen Miteinblick in das Kommando haben um mit den 
päpſtlichen Generalen, Canzler und Zappi, überall da einverſtänd⸗ 
licher zu handeln, wo Konflikte drohen, jo daß Msgr. de Merode 
immer ausſchließlicher auf den Verwaltungszweig des Militär⸗ 
weſens beſchränkt werde. — Die große Zahl neapolitaniſcher Legi⸗ 
timiften und Flüchtlinge hat jetzt das Theater Aliberti zu ſeiner Ver⸗ 
fügung. Eine Geſelſchaſt neapolitaniſcher Schauſpieler unterhält 
die Landsleute mit nationalen Vaudevilles, meiſt im Volksdialekte. 

ie königliche Familie beſucht die Vorſtellungen häufig. (K. 3.) 


Spanien. R 
Madrid, 24. Sept. (Diplomatie; marokkaniſche 
Geſandtſchaft; das Ministerium und die Cortes; 
ütertäufe.] Der ſpaniſche Geſandte in Rom, Marquis v. 
Miraflores, hatte bekanntlich um feine Entlaſſung von dieſem Po⸗ 
ſten gebeten. Die Königin hat dieſelbe aber nicht angenommen, 
ſondern, wie jetzt offiziell beſtätigt wird, dem Marquis nur Urlaub 
zur Herſtellung feiner Geſundheit bewilligt. — Der Herzog von 
Oſuna iſt zum Vertreter Spaniens bei der feierlichen Krönung Sr. 
Maj. des Königs von Preußen ernannt worden. — Die Fregatte 
„Concepcion“ wird am 25. oder 26. d. die marokkaniſche Geſandt⸗ 
ſchaft in Tanger an Bord nehmen und nach Valencia bringen. Der 
Prinz Muley⸗el⸗ Abbas wird mit feinem Gefolge in Madrid im 
Palaſte der Präſidenzia in der Alcalaſtraße wohnen. — Das „Dia⸗ 
dio Espanol“ veröffentlichte geſtern einen Brief ſeines Korreſpon⸗ 
enten am Hofe in la Granja vom 21. September, der ſich über 
die nächſte Zukunft des Miniſteriums folgendermaßen ausläßt: 
Die Eröffnung der Cortes am 30. Oktober durch eine Thronrede 
iſt nunmehr feſt beſchloſſen. Ueber die Art und Weiſe, wie ſich das 
gegenwärtige Miniſterium den Volksvertretern gegenüber benehmen 
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wird, iſt viel geſtritten worden; ich beeile mich daher, Ihnen das⸗ 
jenige darüber zu berichten, was mir hier von wohlunterrichteten 
personen mitgelheilt wird. Zunächſt iſt zu bemerken, daß das Ver⸗ 
trauen der Koͤnigin zum Miniſterpräſidenten, Herzog von Tetuan, 
nicht allein unerſchütterlich feſtſteht, ſondern daß Ihre Majeſtät 
dem Herzoge auch ſehr häufige Beweiſe giebt, wie hoch ſie ihn in 
Ehren hält. Daß das Miniſterium alio ſich in feiner gegenwärti⸗ 
gen Zuſammenſetzung den Cortes präſentiren wird, daß aber auch 
eine neue Legislaturperiode mit geheimer Abſtimmung kommen 
wird, brauche ich nicht zu wiederholen. Die Regierung glaubt die 
Majorität des gegenwärtigen Parlaments für ſich zu haben, und hofft 
auf die Unterftügung dieſer Majorität in allen wichtigen Fragen, welche 
in der nächſten Nr zur Berathung kommen. Sollte aber wi⸗ 
der Erwarten das Kabinet ſich in der Minorität befinden, ſo würde 
es ſchon vor einer zweifelhaften Abſtimmung ſofort feine Entlafjung 
einreichen. Was die Königin in dieſem Falle thun würde, können 
wir natürlich nicht wiſſen; doch wenn Ihre Majeſtät dem Herzoge 
von Tetuan den Wunſch zu erkennen gäbe, daß er an der Spitze 
der Regierung bleibe, jo würde ſofort das Parlament aufgelöft, 
und binnen kurzer Friſt ein neues berufen werden, da der Herzog 
von Tetuan nicht manche ſeiner Vorgänger nachahmen will, die 
nach Auflöjung der Cortes möglichſt lange mit der Berufung neuer 
Volksvertreter gezögert haben, um deſto länger ohne dieſelben regie- 
ren zu können. Was den Herzog von Valencia (Narvaez) betrifft, 
deſſen Rückkehr den Vertretern der Preſſe fo viel zu ſchaffen macht, 
ſo geht die allgemeine Meinung dahin, daß dieſer Staatsmann, ſo 
wie Eſpartero, feine politiſche Laufbahn in Spanien abgeſchloſſen 
hat. Bei ſeinem Alter wird derſelbe den hohen Poſten, auf dem 
er ſo oft an der Spitze der öffentlichen Angelegenheiten geſtanden 
hat, jüngern Kräften überlaſſen müſſen. Von dem Herzog von 
Valencia iſt heute nur der Menſch übrig, der zum warnenden Bei⸗ 
ſpiel für den menſchlichen Hochmuth ſeinen Ruhm und jeine Werke 
überlebt hat.“ — Im Auftrage der Kaiſerin Eugenie von Frank- 
reich ſind in Arragonien bedeutende Güterkäufe gemacht worden. 
Die ſeit dem letzten Winter darauf verwendete Summe ſoll 14 
Millionen Realen (faſt 1 Million Thaler) überſchreiten. (A. P. 3.) 

Madrid, 28. Sept. [Telegr.] Die Regierung hat zur 
Emittirung von 200 Millionen Schaßſcheinen Vollmacht ertheilt. 
— Die offizielle Eröffnung der Corlesſeſſion erfolgt am 30. Oktbr. 


Portugal. 

Liſſabon, 22. Sept. [Volkszählung.] Der letzten in 
Portugal vorgenommenen Volkszählung zufolge betrug die Ein⸗ 
wohnerzahl des Königreichs nebſt den dazu gehörigen Kolonien 
3,923,410 Seelen. 


Rußland und Polen. 

Warſchau, 30. Sept. [Zu den Wahlen; Gewalt⸗ 
that; Verhaftungzpatriotiſcher Gottesdienſt: Memo⸗ 
randum.] Meine neuliche Mittheilung über die vereitelte Wahl⸗ 
handlung in Oſtrolenka ſcheint, wiewohl ſie hier allgemein ſo ver⸗ 
breitet war, doch einer Berichtigung zu bedürfen. Wenigſtens ſagt 
mir ein höherer Offizier, daß der Militärchef jenes Städtchens 
nichts weiter gethan habe, als daß er am Wahltage ſeine Artillerie- 
Abtheilung ihre gewöhnlichen Schießübungen habe machen laſſen 
und dieſe, wiewohl ſie vor der Stadt vor ſich gen von den ver⸗ 
ſammelten Edelleuten als ein militäriſcher Bruck auf die Wahl⸗ 
freiheit betrachtet worden ſeien, weshalb die Wahl unterbrochen 
und ausgeſetzt wurde. Jedenfalls wird, da die Regierung alle ein⸗ 
gehenden Wahlnachrichten veröffentlichen läßt, auch hierüber eine 
Erklärung nicht ausbleiben und der Widerſpruch in den beiderſei⸗ 
tigen Berichten auf authentiſche Weile gelöft werden. — Geſtern 
ſoll leider wieder eine ſchreckliche Gewaltthat verübt worden ſein. 
Ein deutſcher Arbeiter, welcher den vom Terrorismus ausgeſchrie⸗ 
benen Nationalfeiertag nicht hielt, ſondern vor dem Kraſinski'ſchen 
Palaſt Pflaſterarbeit ausführte, wurde deshalb zur Rede geſtellt 
und, da er ſein gutes Recht, ſich ſein Brot zu verdienen, behaupten 
wollte, durch einige Steinwürfe getödte. So wird heute in der 
Stadt erzählt. — In vergangener Nacht verhaftete die Polizei 
einen deutſchen Lithographen, bei welchem mehrere der neueren 
Plakate gedruckt worden ſein ſollten. Wenn ſich dieſe Anſchuldi⸗ 
gung als wahr erweiſen ſollte, dürfte der arme Mann ſeine Frei⸗ 
heit auf lange Zeit verwirkt haben. — Die Reihe der patriotiſchen 
Gottesdienſte war heute endlich an die reformirte Kirche gekom⸗ 
men, und die kleine Kirche war deshalb von Angehörigen dieſer 
und anderer Konfeſſionen gefüllt. Doch wurde der Gottesdienft 
nicht vom Superintendenten der Gemeinde, ſondern von dem jun⸗ 
gen Hülfsprediger derſelben gehalten. Auch hier gelang es, wie vor 
acht Tagen ſeinem lutheriſchen Kollegen, bei ſeinem Auditorium 
eine große Rührung hervorzubringen. — Die bereits kurz erwähnte 
Vorſtellung der polniſchen Biſchöfe an den Statthalter Grafen 
Lambert lautet folgendermaßen: 

Die römiſch⸗katholiſche Religion, ſeit neun Jahrhunderten im innigſten 
Verbande mit dem nationalen Leben in Polen, war und iſt das theuerſte Ver 
mächtniß unſerer Vorfahren, das unentbehrliche Bedürfniß und die Bedingung 
des Glückes unſeres Landes. Unter dem Schllde dieſer Religion haben Polens 
Biſchöfe und Prieſter in Erfüllung ihrer geiſtlichen und bürgerlichen Pflichten 
an allen Angelegenheiten des Volkes theilgenommen; denn indem die katholiſche 
Kirche in Polen über die Unverletzlichkeit und Einheit der Lehre Chriſti, ſo wie 
über das Seelenheil der Gläubigen wachte, blieb ſie in unerſchütterlicher Har⸗ 
monie mit der Regierung und influenzirte auf die Entwickelung der bürgerlichen 
Tugenden, der Ordnung und Wohlfahrt des Landes. Unterſtützt und geachtet 
von feinen Monarchen, genoß Polens katholiſche Kirche ununterbrochen ihre re» 
ligtöſe Freiheit und Unabbäng| keit, und Alles, was der Kirche bis heute ver⸗ 
blieben iſt, wie: die Gotteshaͤuſer, die geiſtlichen Anſtalten, Rechte und Privi⸗ 
legien, jo wie ihr Einfluß und ihre Bedeutung bei den Gläubigen iſt ein Ueber ⸗ 
reſt der verfloſſenen Zeiten der alten Frömmigkeit und jener gottjeligen Vereh⸗ 
rung, welche dieſe göttliche Inſtitutlon verdient. — Aber dieſer ehemalige Stand- 
punkt der Kirche kam zugleich mit dem Verluſte der politiſchen Exiſtenz der Na⸗ 
tion zu Falle, und trotz der feierlichen Verſicherungen, daß die katholische Reli⸗ 
gion der beſondere Gegenſtand der Fürſorge der neuen Regierung ſein werde, 
verloren die Geſetze der Kirche ihre alte Bedeutung, und die religiöſe Freiheit 
wurde auf die allerempfindlichite Weiſe eingeengt. Das Kriminalgeſetzbuch vom 


ruf 
miſch⸗katholiſchen und der griechiſch-unirten Religion Unrecht zufügen, verſetzten 


die geistlichen Behörden in die Unmöglichkeit, ihren ehemaligen Einfluß und 


ihre Thätigkeit Anapöiben- Dieſe Behörden, zuweilen von dem Eigenwillen 
eines Regierungsmitgliedes abhängig, dem demüthigenden Einvernehmen mit 
der untergeordneten Büreaukratie ausgeſetzt, und gewiſſermaßen als Werkzeug 
und dienſtbare Stelle der Zivilbehörde betrachtet, ſtieg zu einer beklagenswer⸗ 
then Erniedrigung herab. — Wir unterzeichnete Biſchöfe und Diöͤzeſanadmini⸗ 
ſtratoren, denen die Obhut für die heilige katholiſche Religlon anvertraut iſt, 
müſſen die ſchreckliche Verantworlichkeit vor Gottes Gericht fürchten für die 
dae i gegen den Ruhm des Glaubens Jeſu Chriſti, gegen die Freiheit 
feiner Kirche und die Sicherheit und das Seelenheil der Gläubigen, und des 


uli 1847, das königl. Dekret vom 18. Marz 1817, der Profelytismus für die 
iſche Kirche, fo wie die zahlreichen Regierungsverordnungen, welche der rö. 


halb bitten wir Ew. e als Statthalter des 2225 in unferem Namen 
und in dem der ganzen polniſchen Geiftlichleit jo wie allen Gläubigen unſere 
folgende gehorſamſte Bitte vor den Thron Sr. kalſ. königl. Majeität bringen 
zu wollen, mit dem Bemerken, daß wir, wiewohl wir oder unſere Vorgänger 
mit Verletzung unſeres Gewiſſens und Beeinträchtigung unſerer ſeelenhirklichen 
Würde die, die heiligen Rechte der Kirche ſchmälernden Verfügungen angenom- 
men haben, nicht länger in dieſer ſündhaften Gleichgültigkeit beharren können, 
um jo weniger, da ſich die traurigen Folgen dieſer Abhängigkeit bereits deutlich 
gezeigt und die Perſon eines von den Biſchöfen betroffen haben: deshalb fühlen 
wir als unſere Gewiſſenspflicht, folgende Bitte zu ſtellen: 1) daß der römiſch · ka · 
tholiſchen und der griechiſch- unirten Religion ihre alte Bedeutung Zurüctgegeben 
werde; 2) daß die Art. des Kriminalgeſetzbuches 193, 195—199, ſowſe die Art. 200 
und 201 des Ehegeſetzes von 1836 als aller Toleranz zuwiderlaufend abge⸗ 
ſchafft werden. (Die angeführten Art. des Strafgeſeßbuches handeln von den 
Strafen für Bekehrung von ruſſiſch - griechiſchen Chriſten zu anderen Kon⸗ 
feſſionen) und dergl.; 3) daß die Regierungsverordnungen, welche den Grund⸗ 
lägen der römiſch⸗katholiſchen Kirche und dem Geiſte des Evangeliums zuwider⸗ 
laufen, für ungiltig erklärt werden (folgt das Zitat dreier ſolcher Verordnun⸗ 

en); 4) daß die ee des Kultus in ihren Beziehungen zur 
Kirche auf die rein adminiſtrativen Gegenſtände beſchränkt werde, ohne fü in 
Gottesdienſte, Prozeſſionen, Predigten, Ritual und dergl. miſchen zu dürfen; 
5) daß bei jener Regierungskommiſſion zur Entſcheidung kirchli gelegen · 
heiten und Perſonalien eine geiftliche Abtheilung unter dem Vorſitz des Erzbi⸗ 
ſchofs und der Mitwirkung von Biſchöfen und andern hohen Geiſtlichen errich 
tet werde; 6) daß es jedem Biſchof geſtattet werde, Diozeſanſynoden, Jubiläen 
und geiſtliche Miſſionen abzuhalten; 7) daß die vazirenden Biſchofſitze ſchleunig 
wieder beſetzt werden; 8) daß die Anzahl der Alumnen in den Seminarien, ſo 
wie der Mönche und Nonnen in den Klöſtern nicht langer beſchränkt werde; 
9) daß die Fonds bei auswärtigen Akademien, wohin Zöglinge aus dem In⸗ 
lande geſandt werden konnten, wieder hergeſtellt werden; 10) daß in jeder 
Diözeſe von den Suppreſſionsfonds ein Haus für emeritirte Priefter errichtet 
oder von jenen Geldern jedem ſolchen Prieſter eine Penſion von wenigftend 
Tauſend Fl. poln. ausgeworfen werde; 11) daß das Inſtitut für demeritirte 
Prieſter auf dem Kahlenberge 1 7 dem Bedürfniß und Vorſchlag der Biſchöfe 
reorganiſirt werde; 12) daß die kultuskommiſſion nur im Einvernehmen mit 
der geiſtlichen Behörde die aer und ſupprimirten Fonds verwenden dürfe, 
und zwar nach der Bulle Pius VII. vom J. 1818 zur Dotirung von Kathedral⸗ 
und Kollegiatkirchen, Konſiſtorien, Seminaren und Benefizien; 13) daß es den 
Diözeſanbehörden erlaubt werde, über geiſtliche Bedürfniſſe ſich mit den apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhl in direkten Verkehr zu ſetzen; 14) daß die Vorſchriften über Er⸗ 
richtung und Reſtauration von Kirchen als zu ſehr erſchwerend abgeändert 
werden; 15) daß bei den Verzeichniſſen der geiſtlichen Fonds neue und zweck⸗ 
mäßigere Grundſätze eingeführt werden, und endlich 16) daß die arretirten oder 
aus dem Lande fortgeführten Geiſtlichen in ihre Funktionen wieder eingeſetzt 
und fernerhin keiner ohne Vorwiſſen der geiſtlichen Behörde verhaftet werde. 
Warſchau, 25. Sept. 1861. (Unterz.) P. Fijalkowski, Erzbiſchof von War ⸗ 
ſchau. P. Vinzenz Pienkowski, Biſchof von Lublin. P. in. Biſchof von 
Sandomir. P. Twarowski, Biſchof. Suffr. im Auftr. des Biſchofs von Podla 
chien. P. Mathias Majſerczak, Adminiſtrator der Krakauer Diözeſe im König ⸗ 
reich. P. Thom. Myſlinski, Adm. der Diözeſe Plotzk. P. Choinski, Adm der 
Diözeſe Auguſtov. Suffraganbiſchof P. Val. Baranowski von Lublin. Suf⸗ 
fraganbiſchof P. Johann Deckert von Warſchau. (Schl. Z.) 


Tür kei. 


Konſtantinopel, 21. Sept. [Die Amneſtirten.] Die 
Amneſtie zu Gunſten der 1 * der Verſchwörung von Kuleli Ver⸗ 
urtheilten iſt publizirt. Die Mehrzahl derſelben, wie Tſcherkeß Huſ⸗ 
ſein Paſcha, Huſſein Bey und Raſſim Bey, die beiden Söhne von 
Suleiman Paſcha, Ali Bey, Tahir Aga, Kurſchid Efendi, Sekre⸗ 
tär des Rathes von Tophane, und Mehemed Efendi, welche zu 
lebenslänglicher Feſtungsſtrafe verurtheilt waren, erhielten die Er⸗ 
laubniß, nach Konſtantinopel zurückzukehren; Andere werden theils 
internirt, theils in ihre Heimath geſchickt. 


Griechen lan d. 


Athen, 21. Sept. [ Verhaftungen; das Attentat.] 
Man ſchreibt der „A. 3.“ von hier: Ein Militärarzt, eben von 
Paris zurückgekommen, wohin er auf Koſten der Regierung geſen⸗ 
det wurde, um ſich weiter auszubilden, iſt im Laufe des Tags auf 
den Grund freundſchaftlicher Beziehungen zu dem Verbrecher ver⸗ 
haftet worden. So eben höre ich, daß auch noch einige andere 
Verhaftungen ſtattgefunden haben, junger Leute, wahrſcheinlich 
Studenten, die Namen ſind noch unbekannt und überdies werth⸗ 
los. — Die Frage über Mitſchuld hat der Verbrecher ganz von ſich 
gewieſen. Mir iſt aber eine Thatſache bekannt, die in dieſer Bezie⸗ 
hung von einiger Bedeutung ſein dürfte. Eine kleine Strecke ent⸗ 
fernt von der Stelle, wo der Mordverſuch begangen wurde, ſtan⸗ 
den fünf junge anſtändig gekleidete Leute, welche ſehr ehrerbietig 
die Königin begrüßten, mehr als ſie es ſonſt gewohnt ſind, und 
als die Königin vorbei war, ihre Sacktücher hervorſuchten und 
hineinlachten, ja Jemand will gehört haben, daß einer von ihnen 
ſagte: „Nun, wir wollen ſehen!“ 


Amerika. 


Newyork, 14. Sept. [Der Bürgerkrieg.] Der „Newyork Herald“ 
meldet, daß General M Clellan endlich ſeine Aufmerkſamkeit auf Baltimore 
und die Anhänger der Rebellion in Marpland gerichtet. Aus der Präzifion, 
mit der er zu Werke gegangen iſt, ſcheint übrigens hervorzugehen, daß er nur 
den richtigen Moment hat abpaſſen wollen, um die Sache im Keime zu er⸗ 
ſticken. Die geſtern vorgenommenen Verhaftungen haben einen tief angelegten 
Plan der Rebellen in Marpland, mit denen auf der anderen Seite des Poto- 
mac zu kooperiren, enthüllt, ein Plan, der ohne das Einſchreiten des Gene⸗ 
rals vermuthlich zur Ausführung gekommen wäre. Die Legislatur von Mary 
land follte am 17. d. M. zuſammentreten und dann eine Akte zur Annahme ger 
bracht werden, durch welche der Austritt von Maryland aus der Union erklärt 
worden wäre. An demſelben Tage jollten die Truppen der Rebellen unter dem 
Exkommander Buchanan vom öſtlichen Ufer und andere Rebellen, die ober- 
valb Waſhington ſtehen, über den Fluß nach Maryland einrücken und den 
Staat militäriſch beſezen, während der Mayor Brown in der Stadt Balti⸗ 
more ſelbſt ſich an die Spitze einer Demonſtration zu gleichem Zwecke ſtellen 
würde. Die Verhaftung der Betheiligten und die Unterdrückung der beiden im 
Intereſſe der Separatiſten geſchrſebenen Zeitungen „Exchange“ und „Expreß“ 
raubt der Legislatur und den Unzufriedenen die Führung. (Reuters Büreau 
meldet aus Newyork vom 19., daß die Legislatur von Maryland aufgehoben 
worden iſt.) — Auch in Philadelphia iſt eine Verhaftung von Wichtig eit vor · 
genommen worden. Man fand bei dem Verhafteten, einem Herrn Winder, 
der jetzt ins Fort Lafayette gebracht worden ift, Briefe von Jefferſon Davis, 
Breckenbridge, Burnett und Anderen, welche werthvolle Hinwelſungen auf die 
Anhänger der Konföderation enthalten. — Der Gouverneur Magoffin von 
Kentucky hat einen neuen Beweis ſeiner Sympathie für die Konföderirten da⸗ 
durch gegeben, daß er ſich weigerte, den mit 7t gegen 26 on gefaßten 
Beſchluß der Legislatur zu beſtätigen, die ihm aufgiebt, die Konföderirten 
durch eine Proklamation zur Räumung des Staats ee? Die Legis⸗ 
latur antwortete darauf unverweilt durch den Beſchluß, dleſes Veto nicht zu 
beachten. (Nach Newyorker Berichten vom 18. ie ſich darauf der Gouverneur 
veranlaßt gefunden, die Proklamation in der ihm be erkenne Weile zu 
erlaſſen.) An 12. wurde alsdann in der Legislatur der Ausſchußbericht über 
eine Bill erſtattet, durch welche die Anwerbung n für die Rebellen 
für Felonie erklärt und jeder Einfall in den Ron t dem Tode bedroht wird, 
Die Bill ſoll zehn Tage nach ihrer Annahme in Kraft treten doch ſollen Die- 
jenigen von Strafe verſchont bleiben, 4 0h innerhalb 60 Tagen den Ge⸗ 
letzen des Staates wieder unterwerfen. — Der erſte Akt der Freilaſſung von 
Sklaven kraft der Proklamation Ber iſt am 12. d. in St. Louis (Miſ⸗ 
jouri) vollzogen worden. — Der „Char eſton Mercury“ beftätigt die Nachricht, 
daß vier Kriegsschiffe der Vereinigten Staaten vor dem Fort Macon bei Beau⸗ 
fort in Nordkarolina liegen und meldet un daß die Konföderirten mehrere 
Regimenter zum Schutze des Forts abgeſandt haben. — Der „Charleſton Cou⸗ 
vier“ meldet, die ganze Küſte bei St, Auguſtine ſei blokirt, und mehrere mit 


Kaffee und Südfrüchten beladene Sahrgeuge hätten am 29. Auguſt unter einem 
ſtarken Feuer des Blokadegeſchwaders die Blokade gebrochen. — Aus Spring ⸗ 
field, Mo., wird St. Louisblättern geſchrieben: Das Heckerſche Regiment hat 
eine schwere Kriſis durchgemacht. Es ſcheint, daß unter den Offizieren deſſelben 
eine Art von Verſchwörung gegen den Oberſten beſtanden hat, deſſen Namen 
nur zur Bildung des Regiments hatte dienen ſollen, während ganz andere 
Leute auf das Kommando reflektirt batten. So wenigſtens ſtellen Heckers 
Freunde die Sache dar. Von gegneriſcher Seite wird behauptet, daß ſich Hecker 
durch ſeine Hitze und ſeinen Vigor zu Handlungen habe hinreißen laſſen, die 
ihn ganz unfähig zur Führung eines Regiments erſcheinen ließen und eine faſt 
bis zur offenen Meuterei gehende Unzufriedenheit erzeugt hätten. Welche von 
beiden Angaben die richtige ſei, läßt ſich nicht entſcheiden. Das Reſultat aber 
iſt, daß Hecker von General Fremont unbedingte Vollmacht erhalten hat, ſein 
Regiment zu ſäubern und daß er in Folge deſſen dem Oberſtlieutenant Mieha⸗ 
lotzti, dem Major Kune, ſowie 2 Hauptleuten und 4 Lieutenants ihren Ab. 
ſchied ertheilt hat. Wenn das nicht helfen ſollte, würde man es als Beweis 
dafür betrachten müſſen, daß die Schuld an den zerrütteten Zuftänden im Regi“ 
mente dennoch dem Oberſt beizumeſſen iſt. 

— [Neueſte Nachrichten.] Das Reuterſche Büreau mel⸗ 
det aus Newyork, 17. Sept.: „Präfident Lincoln hat den Gene⸗ 
ral Fremont erſucht, die in ſeiner Proklamation enthaltene, auf Frei⸗ 
laſſung der Sklaven bezügliche Stelle abzuändern, indem dieſelbe die 
ihm vom Kongreſſe verliehenen Vollmachten überſchreite. — Der ſpa⸗ 
niſche Geſandte hat die zuerſt im „Charleston Mercury“ erſchienene 
Angabe, daß der Generalkapitän von Kuba eine Proklamation er— 
laſſen habe, in welcher die Flagge der Sonderbündler anerkannt 
werde, für unwahr erklärt. Trotzdem beſchäftigt dieſer Gegenſtand 
noch immer die Aufmerkſamkeit des Miniſteriums des Auswärtigen 
in Waſhington. — Vier Schiffe, welche in die Bucht von Hatteras 
eingelaufen waren in der Vorausſetzung, daß die Sonderbünd⸗ 
ler noch immer das Fort inne hätten, waren gekapert worden.“ — 
Berichte aus Newyork vom 21. v. Mts. melden gerüchtsweiſe, daß 
Fremont ein minder wichtiges Kommando übertragen werden ſolle, 
um ihn zu veranlaſſen, ſeine Dimiſſion zu nehmen. — Der Kampf 
bei Lexington hatte am 18. noch fortgedauert und waren die Kon⸗ 
föderirten auch an dieſem Tage im Verluſte. Man erwartete, 
daß auch am darauf folgenden Tage der Kampf fortgeſetzt werden 
würde. 

Waſhington, 10. Septbr. [Schilderungen des Timeskorre⸗ 
ſpondenten.] Der Spezial⸗Berichterſtatter der Times“, W. Ruſſell, ſchreibt 
von bier: Iſt es der beſondere Einfluß des Klima's auf die Verſtandesorgane, 
der hier alle Leute leichtgläubiger und ſanguiniſcher macht, ich weiß es nicht, aber 
allmälig fange auch ich zu glauben an, daß demnächſt irgend eine gute Wendung 
eintreten werde. Der Gerüchte iſt hier kein Ende. Dem Himmel ſei gedankt, 
daß Einer noch an dem Tod von Jefferſon Davis zweifeln darf, ohne als Ver⸗ 
räther erſchoſſen zu werden, aber im Allgemeinen wird hier das Allertollſte er 

jählt und geglaubt, ja die Leute hier zu Lande wollen nicht einmal, daß eine 
Zeitung ſich des Lügens enthalte, und den „National Intelligencer“, ein wahrs 
haft anſtändiges, in feinen Nachrichten verläßliches Journal, verſpotten fie als 
ein dummes, ſchläfriges Blatt, das feiner Aufgabe nicht gewachſen ſei. — Vor 
wenigen Tagen war ganz Newyork in zorniger Aufregung auf die Nachricht hin, 
es ſeien 30 Soldaten 5 dem Marſche nach Maryland durch eine Frau, von der 
I ſich Waſſer erbeten hatten, vergiftet worden. Bei näherer Unterſuchung zeigte 

ch, daß dieſe Herren Soldaten in einem Pächterhauſe Buttermilch geſtſebizt 
hatten, die ihr Magen mit Proteft zurückgab. Mittlerweile war in den Jour⸗ 
nalen zu leſen geweſen, daß dieſe Madame Brinvilliers in Maryland von den 
erbitterten Soldaten erſchoſſen worden ſei, doch braucht kaum erſt geſagt zu wer⸗ 
den, daß man ſelbſt in Kriegszeiten nicht ſofort eine Dame füſilirt, weil die 
Truppen ihre Buttermilch nicht verdauen können. — Was ich hier geplaudert 
habe, ſoll meine Leſer zu nichts anderm, als zur äußerſten Vorſicht beim Leſen 
amerikaniſcher Zeitungen beſtimmen. Es läßt ſich in der That gegenwärtig 
wenig Verläßliches mittheilen, am wenigſten über die Stellungen und Opera⸗ 
tionen des Feindes. Der Luftballon zeigt ſich bei weitem nicht ſo brauchbar zu 
Rekognoszirungen, als man gehofft hatte. Damit er nicht mit günſtigem Winde 
in das Univerſum hineinfahre, muß er an Stricken feſtgehalten werden, abgeſehen 
davon, daß er ſich in gemeſſener Entfernung von gezogenen Geſchützen halten 
4 ft Die vorgeſchobenen Poſten decken die Bewegungen des Feindes, während 
er ſelbſt vermöge feiner Poſition auf Munſons⸗Hill ein a enn Terrain 
rings um die Hauptſtadt überſehen kann. So viel ſich einftweilen ermeſſen läßt, 
ſcheint es, daß die Sonderbündler irgend etwas Großes im Schilde führen. 
Wenn gegen Erwarten aber beide Theile die Zeit noch lange mit koſtſpiellgem 
Nichtsthun zubringen, kann daraus noch die beſte, ja vielleicht die einzige Aus⸗ 
ſicht auf einen friedlichen Vergleich erwachſen. Noch ein anderer Moment kann 
vielleicht einen Kompromiß beſchleunigen: der Winter, der keine großen Opera⸗ 
tionen im Felde geſtatten wird. Die Kälte iſt ſelbſt in Virginien oft ſehr groß, 
und nicht ſelten iſt der Boden daſelbſt Wochen lang mit Gchnee bedeckt. Der 
Potomac friert zuweilen vollſtändig zu, die nie im guten Zuſtande erhaltenen 
Straßen werden geradezu unwegſam für Truppen und ſchweres Geſchütz, die 
Kileg fahrung würde ſomit unter dieſen obwaltenden Umſtänden ſehr ſchwer 
werden. Und wenn die Armeen ihre Winterquartlere beziehen, werden 
mittlerweile die Politiker für Krieg oder Frieden arbeiten? — In Benus 
regards Intereſſe liegt es ane; noch vor Eintritt der ſtrengen 
Jahreszeit einen eniſcheidenden Coup auszuführen, um eine beſſere Baſis für 
Unterhandlungen zu gewinnen, Mac Clellan aber, deß bin ich feſt überzeugt, 
wird vor Ende dieſes oder Anfangs des nächſten Monats keine Hand rühren, 
wenn er nicht muß. Dan werden die andern 50 Millionen der Anleihe zur 
Sprache kommen und die Gegner des Krieges wieder ihre Stimme vernehmen 
laſſen. Es kommt viel darauf an, welche Partei demnächſt im Felde ſiegreich 
iſt. An der Macht der nördlichen und weſtlichen Staaten, die abgefallenen 
Staaten zu einigen, habe ich nicht den geringſten Zweifel, vorausgeſetzt, daß fie 
alle ihre Kräfte zu Lande und zur See ins Spiel bringen. Der Süden muß 
nothwendig mit der Zeit an Enikräftung zu Grunde gehen, wenn ihm alle Zu⸗ 
und Ausgänge verſperrt werden. Zu Ende dieſes Monats wird die Union eine 
ſtarke Flotte an den Küſten und Flüſſen beiſamen haben, und eine andere Expe⸗ 
dition dürfte ausgerüſtet werden, um die Rebellen in Texas von Weſten anzu- 
greifen. Schon jetzt leiden einzelne Klaſſen im Süden gewaltig durch die Blo- 


Bekanntmachung. Hierzu iſt ein Termin au 
8 5 zur Domaine Zirke, im Birnbaumer 

reiſe, 
Landgeſtüt daſelbſt verpachtetenVorwerketz ro- 
bla, Sprzeezno und Klossowitz, 
zufammen cireg 4000 Morgen Fläche enthaltend, 
ſollen nebit Dampfbrennerei und Mühle, Fiſche⸗ 
rei und Torfſtich, fo wie mit dem geſammken 
lebenden und todten Wirthſchafts - Suventarium 
von Johanni 1862 ab auf 18 Jahre im Wege 
der Kizitation verpachtet werden. 

Es wird dies hierdurch mit dem Bemerken 
ur öffentlichen Kenniniß gebracht, daß die Be- 
lannimachung 0 
Ligitationstermins ſpäter erfolgen w 


Herrn Plichta anberaumt. 


Inferat 


den 19. Oktober d. J. Vormittags 9 Uhr 
ehörigen, jeßt noch an das königliche auf dem Mathhaufe vor dem Stadtſekretär 


Die Pacht muß im Termine erlegt werden. 
Poſen, den 20. September 1861. 
Der Magiſtrat. 


Aufforderung. 

Am 1. Oktober d. J. ſind auf dem Jahrmarkte 
in Dolzig zwei dunkelbraune, dreijährige Foh⸗ 
len beſſerer Race, ein Wallach 5 Fuß groß, ohne 
Abzeichen, und eine Stute, 4 Fuß 10 Zoll groß, 


der näheren Bedin mit kleinem Stern, als muthmaßlich geſtohlen ter 8 5 . N 
Aut, eh mit Beſchlag belegt worden. Pe Cheng vom 9 Uhr ab werde ich im Auktionslokale goni=, Birken- und Eſchen-Möbeln, 


4 


kade, es wird noch ſchlimmer für fie werden. Thee, Kaffee und Kleidungsſtücke 
ſind kaum mehr zu bekommen, Blei, Schwefel und Salz ſelten, und an Schuhen, 
Flanell, Quinin, (2) Rindfleiſch, Butter, Zinn und Leder iſt durchaus kein Ueber⸗ 
fluß vorhanden. Wird die Blokade ſtrenge gehandhabt, daun muß der Man- 
gl an allem, mit Ausnahme der Bodenerzeugniſſe, allenfalls ungeheuer werden, 
Wie ſoll es enden? Einige glauben, es werde eine gewaltige demokratiſche Re⸗ 
aktion eintreten und eine Friedenspartei entſtehen, die der gegenwärtigen Regie⸗ 
rung ein Ende machen und ein Kompromiß zu Stande bringen wird. Mir 
ſcheint dieſe Auffaſſung ſehr irrig zu fein. So lange der Süden nicht geſchlagen 
iſt, wird er ſich mit nichts Geringerem als „Unabhängigkeit“ oder „Derrichaft* 
zufrieden geben; der Norden anderſeits ift jo erbittert und gereizt, das die Srie- 
denspartei mit jedem Tage an Einfluß verliert und ein wahrer Terrorismus 
eingetreten iſt. Von Preßfreiheit iſt keine Rede mehr, und die Newyorker Jour- 
nale die ſelbſt arg im Gedränge ſind, denunziren ihre Kollegen nach rechts und 
links im Namen der „öffentlichen Wohlfahrt“, wie zur Zelt Fouquier Thin⸗ 
villes. Das iſt ſchrecklich und unheilverheißend fürwahr. Cin Troſt für alle 
jene, die Nichteinmischung in dieſen großen Kampf predigen, tft die Art und 
Weiſe, wie des Kaiſers von Rußland freundliches aber ſehr zweideutiges Schrei⸗ 
ben von einem gewiſſen Theile des amerikaniſchen Publikums und vom Staats. 
ſekretar aufgenommen worden iſt. Wozu die Depeſche eigentlich geſchrieben 
wurde, iſt nicht leicht zu ſagen, Hr. v. Stöckl kennt die Motive vielleicht jelber 
nicht. Rußland hat ſo wenig Intereſſen mit Amerika gemein, daß es leicht 


wohlwollend ſein kann, und uns Engländern wird es nie ſo wohl werden, 


den Amerikanern nur einigermaßen richtige Begriffe über die engliſche 
Ariſtokratie, ihre Stellung und ihre Tendenzen beizubringen. Faktiſch iſt 
hier in der Hauptſtadt noch kein Belagerungszuſtand proklamirt, aber die 
Strenge, mit der von Seiten der Militärbehoͤrden gegen jeden Unruheſtifter 
verfahren wird, hat das Angenehme, daß man doch jein Bett in Ruhe genie- 
ßen kann. Die Straßen find des Nachts jo todt wie ehedem in Mailand, als 
es in Belagerungszuſtand war. Auch die vielen Spielhöllen, die früher unter 
den Augen der Reglerung ungeſtört florirten, ſind geſchloſſen, ſeit ein Zahl 
meiſter von der Flotte jo unvorſichtig war, große Summen zu verſpielen, die 
theilweiſe dem Stagte gehörten. Und um das Rechte nicht halb zu thun, hat 
der General⸗Profoß (Brigade-General Porter) den Befehl erlaſſen, daß alle 
Trinklokale um I Uhr geſchloſſen ſein müſſen. Glaubt Einer, daß die Leute hier 
ob dieſer Strenge erbittert find, jo irrt er gewaltig. Im Gegentheil freuen fie 
ſich, einmal eine, ſtarke Regierung“ zu haben, und da der Süden dieſen Wunſch 
nun auch erfüllt hat, geben ſie ſich vielleicht Beide vermittelſt allgemeinen 
Stimmrechts Mühe, irgend ein autokratiſches Regierungsſyſtem zurecht zu krie⸗ 
gen. Wer geiſtige Getränke an Soldaten verkauft, verfällt ſtrengen Strafen 
und wenn Strenge allein es thun kann, wird die Armee bald mit ſtachlicher 
Zunge zurecht gelenkt ſein. Woran es ihnen noch immer fehlt, das iſt der ſol⸗ 
datiſche Geiſt, der auf ein ſchmuckes Aeußere hält, der Stolz, gehorſam zu fein, 
und das Selbſtbewußtſein, ſich freiwillig der Disziplin zu beugen. Ein junger 
Mann war vor Kurzem auf feinem Schilderpoſten vor dem Feinde ſchlafend ge⸗ 
troffen und darob zum Tode verurtheilt worden. Schließlich wurde er mit 
einem bloßen Verweis in das Lager entlaffen. General Mac Dowell fand kürz⸗ 
lich ebenfalls den vorderſten Poſten auf der langen Brücke (vor n n 
eingeſchlafen, rief den Sergeanten, der aber ebenfall ſchlief, und dann den Offi 
zier, der leider daſſelbe that, trotzdem dieſe Brücke einer der wichtigſten Punkte 
iſt. Schildwachen mit einer Zeitung ſitzend zu ſehen, gehört zu den gewöhn⸗ 
lichſten Dingen, und ich zweifle ſehr, ob das oben erwähnte Todesurtheil hätte 
vollſtreckt werden können, ohne daß ſich allgemeine Mißbilligung kundgegeben 
hätte. Die Leute debattirten darüber ſehr heftig in den Hotels und waren ziem⸗ 
lich einſtimmig der Meinung, daß ein Soldat, der ſchläfrig iſt, natürlich ein« 
ſchlafen müſſe und daß er deshalb nicht erſchoſſen werden könne. Nachläſſigkeit 
in der Kleidung, wenn außer Dienſt, ungelthnittenes Haupthaar, ſchmußzige 
Stiefel u. ſ. w. beleidigen oft das Auge, und das Salutiren gehört zu den Aus- 
nahmen. Doch auch in dieſen Nebendingen hat ſich ſchon Vieles gebeſſert, die 
Leute find tapfer und intelligent und kann aus ihnen eine prachtvolle Armee her⸗ 
angebildet werden. General Scott iſt ganz vergeſſen, um fo mehr hofft man 
von einem neuen General, Namens Halleck, der ſich in der Militärſchule von 
Weſt Point ausgezeichnet hat und jetzt von Kalifornien gekommen iſt, um ein 
Kommando * übernehmen. Das Marine -Miniſterium bemüht ſich auf das 
Aeußerſte, Kanonen anzuſchaffen, und mehrere engliſche Firmen haben, trotz 
der k. Proflamation, ihre Agenten herübergeſchickt, um Kontrakte abzuſchließen. 


Ernteberichte. 

Warſchau, 29. Sept. 0 
vorjährige Ernte nicht nur ca. / mehr liefern, ſondern iſt auch in Qualität 
entſchieden beſſer. 130 Pfd. Holl. war noch im vorigen Jahre ein hohes und 


ſeltenes Gewicht, in dieſem Jahre dürfte es als Durchſchnittsgewicht * | 


men fein. Ein wenig Brand, der ſich häufiger findet, abgerechnet, kommt 
krankes Korn faſt gar nicht vor. Die ſchönſte und ſchwerſte Waare wird wie 
Hdd der Bug liefern, verhältnißmäßig weniger ſchöne unſere Haupt ⸗ 
Weizengegend, der obere Weichſelſtrich, während in dieſem Jahre auch von der 
unteren Weichſel kräftige helle Waare vorhanden iſt. 
tität der dune en Ernte mindeſtens gleichkommend, an Qualität aber unend⸗ 
lich beſſer. Das Burchſchnittsgewicht tariven wir auf 122/23 Pfd. Holländisch. 
Weil wir das Erntereſultat dem vorjährigen Ertrage gegenüberſtellen, müſſen 
wir hinzufügen, daß unſere geringe Roggenausfuhr der zu Ende gehenden 
Schifffahrtsſaſſon durchaus nicht in einer jo ſchlechten Ernte zu ſuchen iſt, daß 
vielmehr der Kartoffelmangel und ſtarke Lieferung für das Gouvernement unſere 
Preiſe auf einer Höhe hielten, die es nur einzelnen Gegenden geſtattete, Rog⸗ 
gen zu exportiren. Wenn nun unſere diesjährige Roggenernte wirklich auch nur 
der vorjährigen gleichkommen ſollte, fo verſprechen wir uns dennoch ein lebhaf⸗ 
tes Exportgeſchäft, weil weder Kartoffelmangel noch außergewöhnlich große 
Lieferungen für das Gouvernement in Ausficht ſtehen, der Konſum des Landes 
alſo nur ein normaler ſein wird. Ueber Sommergetreide wird hin und wieder 
geklagt, und iſt es möglich, daß wir darin der vorjährigen Ernte in Quantität 
nachftehen, die Qualität läßt aber auch hierbei nichts zu wünſchen übrig. 
Erbſen follen ſtellenweiſe ganz mißrathen fein, Bei Kartoffeln wird zwar 
auch über geringen Knollenanſaß in einigen Gegenden geftagt, da aber die Kar 
toffelkrankheit bei uns nur ſehr vereinzelt aufgetreten iſt, dürfte die gute halt 
bare Qualität der Frucht die Menge wohl erſetzen, 

— Aus der Grafſchaft Mark wird der Elberf Ztg.“ vom 26. Sept. 
geichrieben: In den ſauerländiſchen Gegenden fällt die Kartoffelernte ungemein 
ſchlecht aus. Dazu kommt, daß das jo lange anhaltende Regenwetter Hafer 
und Grummet, welche noch in Maſſe draußen ſind, verdirbt. Es wirkt dies 
um fo niederdrückender, als die Folgen des vorigjährigen Mißwachſes recht fühl⸗ 
bar ſind. 


Eugliſche Sprache. 

Der Winterkurſ. für Gram., Briefſtyl und 
Konverſ., verbunden mit Lekt. engl. und amerik. 
Zeitſchr. beginnt in dieſem Monat. Für Marine⸗ 
Aspiranten iſt ein befonderer Kurſus eingerichtet, 


auſe. 
Meyer, 
Lehrer d. engl. Spr. 


Auktion. 


Freitag am 4, Oktober c. Vormittags 


Priv. Unt. auſſer dem 


Mühlſtr. 5 b. Beletage, 


Weizen iſt am ergiebigiten und wird gegen 


Roggen iſt an Quan⸗ 


— m I ˙ mw 


Möbel-Auktion. 


k 22 den 7. Oktober 3 
f on i önigl. Kom⸗ 
Das Honorar ſehr mäßig. Auch ertheile Re Ila, 


ein 
herrſchaftliches Mobiliar, 


beſtehend aus gut erhaltenen Maha⸗ 


Lokales. 


Spoſen, 3. Okt. [Stadtverordneten verſamm⸗ 
lung.] Für die geſtrige Sitzung der Stadtverordneten ſtand als 
erſter Gegenſtand wiederum das Einkommenſteuer⸗Negulativ auf 
der Tagesordnung. Die königliche Regierung hat auch die am 17. 
Juli d. J. beſchloſſene Aenderung des §. 8, nach welcher die Zahl 
der einfachen Steuerſätze, welche ohne beſondere Genehmigung der 
Regierung von der Verſammlung bewilligt werden können, bis auf 
Weiteres auf zwei feſtgeſeßt worden, nicht ſanktionirt. Die Kom⸗ 
miſſion beantragt nun, dieſen Paſſus fallen zu laſſen, dafür aber 
den Tarif, nach welchem die Einkommenſteuer erhoben werden ſoll, 
um 50 Prozent zu erhöhen, damit die Kommunalbehörden bei einer 
etwaigen geringen Erhöhung des bisherigen Bedarfs nicht gleich 
genötbigt find, die Genehmigung der Regierung einzuholen. Die 
Verſammlung trat dem Antrage der Kommiſſion einſtimmig bei. 
Auch eine Aenderung des $. 13 des Regulativs, die jedoch nur for⸗ 
meller Natur iſt, wurde genehmigt. — Der Vorſitzende brachte fer⸗ 
ner zur Kenntniß der Verſammlung, daß die königliche Regierung 
den Zuſchlag von 50 Prozent zur Mahl- und Schlachtſteuer für 
das nächſte Jahr genehmigt hat. — Zur Einſchätzungskommiſſion 
für die klaſſifizirke Einkommenſteuer wurden auf Vorſchlag der 
Wahlkommiſſion die ausſcheidenden Mitglieder wieder gewählt, ſo 
daß die genannte Kommiſſion in der bisherigen Zuſammenſetzung 
verbleibt. — Als dringlicher Antrag war noch vom Magiſtrat die 
Beſetzung einer Elementarlehrerſtelle in hieſiger Stadt an Stelle 
des Lehrers Vogt, welcher vom 1. Januar k. J. in Penſion tritt, 
eingebracht. Die Verſammlung genehmigte die Anftellung des in 
Vorſchlag gebrachten Lehrers Seibt aus Miasteczko. — Anweſend 
waren die Stadtverordneten Knorr (ftellvertretender Vorſitzender), 
Annuß, Berger, Breslauer, Dahlke, Feckert, Galezewski, Graß⸗ 
mann, Hebanowski, Sal. Jaffe, Janowicz, v. Kaczkowski, Lipſchig, 
Löwinſohn, Magnuſzewicz, Meiſch, Meyer, Schimmelpfennig und 
Walther. — Der Magiſtrat war vertreten durch den Oberbürger⸗ 
Beier Geh. Rath Naumann, die Stadträthe Au, Müller und 

amter. 


Angekommene Fremde. 
. Vom 5. Oktober. 

HOTEL DU NORD. Frau Rittergutsb. Wize aus Sienno, die Rittergutsb, 
v. Paledzki aus Trzemeſzuo, v. Karsnieki und Gymnaſiaſt v. Karsnicki 
aus Sacher „Premier Lieutenant im Königs⸗Grenadier⸗Regiment 

„Beyer I. aus Liegnitz und Probſt Kawicki aus Obrzyeko. 

OEHMIG’S HOTEL DE FRANCE. Frau Gutsb. v. Lipska aus Ludomki, 
Oberamtmann Klug aus Mrowino, die Rittergutsb. v. Sulerzycki aus 
Chomiaze und v. Zaleski aus Bozejewiczli, Beamter Wohlbrück und 
Rektor Seifert aus Koſten, die Kaufleute Sandig aus Danzig und Saul 
WARZER ADLER. 8 

SCHWA j rau Gniatezyüska aus Targowogsrfa und Frau 
Gutsb. v. Koczorowska aus Kobylnik. 2 

STERN’S HOTEL DE L’EUROPE. Die Kaufleute Baſert aus Düren 
und Ringheim aus Ems, die Gutsb. v. Kierski aus Poborka und v. Mik⸗ 
kowski aus Popowko, Partikulier Menert aus Merſeburg und Frau Dot 
tor Cohn aus Buk. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Major a. D. v. Willamowitz aus Bred 
5 n 8 2 8 Graf v. Redern und 

6 ergutsb. v. Stec . 
Gräfin Tyſzklewiez und Römtefe zu P 2 ken, A» ee 
Matthes aus Schotenlanzig und v. gegn aus Polen, Gutspächter 
Saſſe aus Neudorf, Rentier Stoßtrup aus Stamburg, die Kaufleute 
Häns aus Zweibrücken, Nordon, Pinkſohn und Ritter aus Berlin. 

BUSCH’S HOTEL DE ROME. Nittergutsb. v. Rohr und Pfarrer Kroſchel 
aus Krosno, Poſthalter Elwers aus Rakwitz, Frau Dr, Schwimmer aus 
Gneſen, die Kaufleute Scholder aus Lahn, Fränzel aus Breslau und 
Leopold aus Berlin. 

HOTEL DE BERLIN. Die Gutsb. v. Stępowski aus Konitz, v. Garzyusli 
aus Pleſchen und v. Skrzydlewski aus Dzierzazno, herzogl. Oberförster 
Ziche aus 0 Akademiker Dydynski aus Breslau, Brauer Schulz 
aus a 80 ektor Pawlecki aus Frauſtadt und Fräulein Humeckk 
aus Mitoskaw. 

HOTEL DE PARIS. Hofrath v. Wilamowski aus Petersburg, Dr. med. 
Laskowski und Bürger Laskowski aus Schroda, Wirthſch. Juſtettor Rohr ; 
mann aus Groß ⸗Gutowy, die Gutsbeſitzer Smeckls aus Karnowko, 
v. Zablocki aus Czerleino und v. an aus Wegorzewo. 

BAZAR. Die Gutsb. v. Loſſow aus Boruſzyn, v. Dobrski aus Wreſchen, 
v. Jaraczewski nebſt Frau aus Leipe, v. Kierski aus Brzezie, v. Mosz⸗ 
czeüski aus Stempuchowo, Szoldrzyüski aus Siernik und Graf abel 
aus Kolacztowo, Gutsbeſitzersſohn Graf Myelelski aus Chocleſzewice, 
une Dr. Bacewiez aus Warſchau und Gutsverwalter Tafelski aus 

awlowice. 

55 HOTEL. Kaufmann Wilder und Uhrmacher Lazawerth aus 

BUDWIG’S HOTEL. Die Kaufleute Baron und Ephraim aus Gräp, Neur 
ſtadt aus Hamburg, Pofſner und Schulz aus Zerkow, Kirſchner aus Nor 
aafen , Werner aus Berlin, Epftein aus Arnswalde, Aſch aus Birnbaum 
5 Mendelſohn aus Krotoſchin, Inſpektor Berger aus Pinne, Prediger 

r. Grünwald aus Peſth, Uhrmacher Friedrich aus Wittenberg und Kam⸗ 
merjäger Müller aus Königsberg. 

DREI LILIEN. Wirthſch. Beamter Schulz aus Kikowo. 

ZUM LAMM. Buchhändler Waniek aus Breslau, Polizei» Sergeant Arlt 
aus Herrnſtadt, Schneidermeiſter Ciesliäski aus Zbzichy, die Handels- 
leute Gerndt und Scharrer aus Münſterberg. 


e und Pörſen⸗ Nachrichten. 


Betten, 2 große Oleander, 

Porzellan, Glas, Haus und Wirth. 

ſchaftsgeräthe nebſt Kücheneinrichtung 
gen baare Zahlung öffentlich meiftbietend ver 
eigern. 


„Die Beſichtigung dieſer Gegen: 
ſtände kann Sonnabend am 5. d. M. 
erfolgen. 

Lipschitz, tönigl. Auktionstommiſſarius, 


Wagen -Auftion, 


Montag am 7. Oktober werde ich vor 


Große 


dem königl. Kommandanturgebände am 
Wilhelmsplatz nach Beendigung der da’ 
ſelbſt ſtattfinden Möbel Auktion 


einen Kutſchwagen auf Druck⸗ 


Breiteſtraße 20 und Büttelſtraſſe 10 
Mahagoni? und Birkeu⸗ 
Möbel, 


als: Sophas und Fanteils mit Damaſt⸗ 
bezug, große Goldramenſpiegel mit 
Konfolen und Platten, Tiſche aller 
Art, Stühle, Kommoden, Kleider-, 


luſtigen aber die Veſichtigung der Pachtobjekte dieſer Pferde werden aufgefordert, ſich Behufs 
auf vorgängige Meldung bei dem Vorſtande des Rekognition derſelben und zu ihrer perſönlichen 
königlichen Landgeſtüts zu Zirke, Herrn Obriſt⸗ Vernehmung bei dem königlichen Diſtriktsamte 
lieutenant a. D. v. Kotze ſchon jetzt geſtattet iſt. in Dolzig zu melden. 


oſen, den 30. September 1861. Koſten, am 2. Oktober 1861. Sir : Wäfche-, Bücher und Küchenſpinde, 

8 1 ; 3 ; ühle, Sopha's, Spinde, Ser⸗ it Matr ; federn 

/ eee Ara Beteſtelen. m aten, ein br 
N 3 B ante, Spiegel, Waſchtiſche. Kommoden ze. . 5 egen baare Zahlung öffentlich meiftbietend wer’ 

Abtheilung für direkte Steuern, Do Fee und Le Kir A Parte And Beten. 0 Buffet uu M armorplatte, Zylin⸗ —— g öff. 


mainen und Forſten. 


v. Münch haufen. und Leibwaſche, wollene und feidene 


Damenkleider und Mäntel, filberne 
Eh, Kaffees und Suppenlöffel, eine 
Partie feiner Zigarren, ſowie ſonſtige 
verſchiedene Gegenſtände, . 
gegen baare Zahlung öffentlich meiftbietend ver⸗ 
ſteigern. Lipſchitz, k. Auktionskommiſſarlus. 


derbureau mit eiſerner Ka Lipſchitz, königl. Auktionskommiſſarius. 
Waſchtiſche, 8 Nette, A* der Probſtei zu Parkowo bei Rogaſen 


neh sera sr ra ne btht Sue, | 
Markiſen, Gardinen, Ronleanx, fo wie auch ſämmtliches Hausgeräth durch . 
Lampen, Wandleuchter, Decken, 


5 neuer Schülerinnen 
I) in die Töchterſchule des königlichen 
Bekanntmachung. Erzieherinnen Seminars Sonnabend 
Die in den Fleiſchſcharren auf dem neuen den 5. Oktober von 9— 12 Uhr, 
Markte befindlichen Fleiſch⸗Verkaufsſtellen ſollen 2) in die königliche Luiſenſchule Montag 
für das Jahr 1862 einzeln meiſtbietend im Wege] den 7. Oktober von I—12 Uhr. 
der öffentlichen Lizitatlon verpachtet werden. Dr. Barth, Direktor. 


fentliche Lizitatlon verkauft werden, wozu Rule 
luſtige hiermit eingeladen werden. 


(Beilase. 


